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Abonnements: 


in Lodz: Ns. 2.— vierteljährlich inchufive Zuſtellung, 


vr. Poſt: 


Suland R3. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


2 a 
Japaniſches 
Pulver 


zus wilden japaniſchen Kräutern, vertreibt für 
immer alle Haus⸗Infekten, als: Schwaben, Ta⸗ 
takane, Motten u. f. w. Auf jedem Päckchen iſt 
die Genehmigung des Warſchauer Medieinalamtes 
Nro. 2210 vorhanden. 

Haupt⸗Depot des St. Petersburger techniſch⸗ 
chem ſchen Laboratoriums „Hygiena“ in War⸗ 
hau, Nowy Swiat (Neue Welf) Nro. 37. 

„Wiederverkäufern Rabatt.“ 


U 


Die Kanzleı 
des vereideten Rechtsanwaltes 
Henryk Elzenberg 

Polnudniowaſtraze Nr. 28, Haus Neicher 
übernimmt ohne Vorauszahlung 
das Jucaſſo allerlei Guthaben 


beſorgt auch das Eintre iben von Beträgen auf Grund gericht 
licher Executionsbrieſe (Wyrok's) in allen Plätzen Rußlands 


. —ñ— 
Zahnarzt 


Lon SCHWARZ-BERNSTEIN 


wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 
wo die Franke ſche Conditorei, empfängt von 
9—1 und von 2—6 Uhr. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Ihre Kaiſerliche Hoheit die Großfürſtin 
Maria Al xandrowna, Herzogin von Sachſen⸗ 
Coburg⸗Gotha mit der Etlauchten Tochter Prin⸗ 
zeſſin Beatrice traf geſtern mit dem Courierzuge 
der Nikolaibahn in St. Petersburg ein. Auf dem 
Bahnhofe hatten ſich zum Empfange eingefunden: 
das N der Großfürſtin Maria Pawlowna 
Grüftn M. O. Rüdiger, der St. Petersburger 
Stabthauptmann Gen.⸗M. N. W. Kleigels, der 
Chef der Gendarmerile⸗Abtheilung Oberſtlleutenant 
Ladyſhenſklj und die Chargen der Eiſenbahn⸗ 
Adminiſtratſon. Kurz vor Ankunft des Zuges 
trafen auf dem Bahnhofe ein Ihre Kaiſerlichen 
Hoheiten die Großfürſtin Maria Pawlowna und 
der Großfürſt Kyrill Wladimirowitſch. Nach 
Ankunft des Zuges begaben ſich Ihre Kalſerlichen 
Hoheiten und die Prinzeffin Beatrice in die Kai⸗ 
ſerlſchen Gemächer und verließen hierauf den 
Bahnhof. Im Gefolge der Erlauchten Gäſte auf 
der Fahrt von Iljinfkoje bis St. Petersburg be⸗ 
fanden ſich die ee von Monſon und Bo⸗ 
ronin von Starck, Adjutant Rittmeiſter Freiherr 
von Starck und der Privatſecretär Kammerfunker 
Baron von Mengden. 

— Die „Hon. Bp.“ erfährt, daß das Kriegs⸗ 
miniſterium ein neues Reglement für die Beur⸗ 
laubung von Untermilitärs zu landwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeiten ausgearbeitet habt. Ditſem Regle⸗ 
ment zufolge ſoll, wie verlautet, für die Zeit der 
freien Arbeiten ein Militärbureau für Arbeiter 
aus der Zahl der Untermilitärs eröffnet werden, 
zu dem je ein Offizier der verſchiedenen Trup⸗ 
pentbeile gehören wird. Nach dem Eintreffen von 
Nachrichten über die für die Arbeiten zur Verfügung 
ſtehenden Untermilitärd und nach dem Empfange 
von Angeboten der Arbeitgeber ſollen die Arbei⸗ 
ten auf die verſchiedenen Truppentheile vertheilt 
werden. 

— Die auf die Initiative der Verwaltung 
der Transkaukaſſſchen Eiſenbadn abgefaßte Be⸗ 
ſchreſbung des Rayons der zukünftigen Karſer 
Eiſenbahn fol demnächſt auf Verfügung des 
Mintfteriumd der Kommunikatfonen dem Druck 
übergeben werden. Wie die Blätter berichten, 
enthält die Beſchreibung ſehr viel werthvolles 
Material über die landwirihſchaftlichen Verhält- 
niſſe im Gouvernement Eriwan ugd im Kars⸗ 
Gebiet. Diefer neueſten Publikation des Kom⸗ 
munfkatſonsminiſteriums ift mit um fo größerem 


Freitag, den 21. Juni (3. Juli) 1896. 


Podzer Tageblatt 


I 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich, 


Kedackion und Spedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


Intereſſe entgegenzuſehen, als die Literatur über 


die wirthſchaftlichen Verhältniſſe Transkaukaſiens 
ſehr arm ift. 

— Das Comité zur Verſorgung invalider 
und verkrüppelter Krieger und deren Familien, 
das ſich unter dem Präfidium der Fürſtin Lo⸗ 
banom⸗Roſtowski als Zweig⸗Verein der Geſell⸗ 
ſchaft des Rothen Kreuzes gebildet hat, eröffnet 
jetzt fein erſtes, nach däniſchem Vorbilde ange⸗ 
legtes Aſyl für Invaliden, die ſonſt arbrite⸗ 
unfähig find, aber in der Anſtalt durch man ⸗ 
cherlei Apparate und Geräthe die Möglichkeit 
erhalten werden, verſchiedene Handwerke zu be⸗ 
treiben. 


Niſhbni Nowgorod. Angeſichts des Be⸗ 
ginnes der Vorexpertſſe erſucht der Präfident des 
Haupt⸗Komités diijenigen Ausſteller, welche bis her 
mit der Lieferung des für die Experten erforder. 
lichen Materials im Rückſtande find, die Einſen⸗ 
dung zu beſchleunigen, damit die Sachen bis zum 
4. Juli eintreffen, da ſpäterhin keine Rückficht 
auf ſie genommen werden wird. Zum Präſiden⸗ 
ten der Expertenkommiſſion für Pferdezucht iſt 
Schipow ernannt worden. 

Kaſan, Der Gouverneur hat Anordnung 
getroffen, daß an die ſtädtiſche Bevölkerung und 
durch die Gemeindeverwaltung an das Landvolk 
Porträts Ihrer Kaiſerlichen Majeſtäten zum Ge⸗ 
dächtniß an den 14. Mai und die vom Generol 
Bogdanowitſch herausgegebenen Büchlein über die 
„Heilige Krönung“ vertheilt werden. 

Odeſſa. Der „Oxecer. Ineroxs“ erzählt 
von einer ſeltenen Operation, welche der Oberarzt 
des ev angeliſchen Hoſpitals, Dr. Fricker, diefer 
Tage vollzog. Im Krankenbaufſe erſchien ein bes 
kannter Großkaufmann aus Jalto, Herr A., wel⸗ 
cher erzählte, ſeine Frau, eine Dame von 35 
Jahren, leide an irgend einer nervöſen Krankheit, 
in Folge deren fie die Manie habe, alle nur denk⸗ 
baren Gegenſtände zu verſchlucken. Er habe viele 
tüchtige Aerzte conſultirt, jedoch ſei es ihm bis 
jetzt nicht möglich geweſen, ſeiner Frou Hilfe 
ſchaffen zu können. Dr. Fricker unterſuchte die 
Dame und operirte ſie am andern Tage in Ge⸗ 
genwart einiger Perſonen. Dem Magen der 
Frau A. wurden 37 verſchiedene Gegenſtände ent⸗ 
nommen, darunter: eine Speiſegabel, ein 3 Zoll 
langes Stück Eiſen, zwei Theelöffel, ein Spitz n⸗ 
befaß, zwei Nägel von 2—3 Zoll Länge, Glas⸗ 
Rüde, Knöpfe und anderes mehr. Man hofft, 
Frau A., welche mit 17 Jahren verheirathet 
wurde und Mutter von 9 Kindern iſt, werde ge⸗ 
ſunden. 

Chabarowsk. Das Waſſer ſteht im Amur 
und Uſſuri mehr als 20 Fuß über normal, An 
manchen Stellen ſteigt das Waſſer um 1 Fuß in 
24 Stunden, während es an anderen Orten um 
2½ Werſch. in 24 Stunden fällt. Neue Regen⸗ 
nüffe verlangſamen das Fallen des Waſſers. Viele 
Saaten find vernichtet. Die Wieſen find übers 
ſchwemmt. Der Bau der Uſſuri⸗Bahn wird durch 
das Hochwaſſer ſehr behindert. 


Niſhui⸗Nowgorod. 


Daß Bild, das Niſhni⸗Nowgorod vom Waſſer 
aus dem Beſchauer darbietet, iſt wohl eins der 
ſchönſten Städtebilder der Welt; Ruſſen meinen, 
daß nur Kiew, vom Dniepr aus geſehen, allen⸗ 
falls damit zu vergleichen ſei. Maleriſch baut 
ſich die alte Stadt auf dem hohen rechten Ufer 
der Wolga und dem öftlihen Ufer der Oka auf 
bügeligem Gelände auf, hoch überragt von den 
Kuppeln und Mauerzinnen des auf dem böchſten 
Hügel gelegenen Kreml und dem ſchlanken Glocken ⸗ 
thurm des anmuthig in Grün gebetteten, hoch 
über der Stadt aufgebauten Petſcherskikloſters, 
das von dem ſteilen Wolgaufer aus weit in die 
Lande hinunterſchaut. Deutlich ſchildert ſich die 
alte Stadt ſelbſt in eine Ober⸗ und Unterſtadt, 
die durch waldige, waſſerreiche Schluchten und 
ſteil bergauf klimmende Hohlwege mit einander 
verbunden find, und ſo gewährt das uralte Städt⸗ 
lein den Anblick eines Bergneſtes von originellſter 
Urwüchſigkeit, deſſen maleriſche Reize gradezu uns 
erſchöpflich find. Bizarr iſt die Silhouette, mit 
der es ſich von dem tiefblauen Himmel abzeichnet, 
bizarr der Anblick der die Straßen durchſchneiden⸗ 
den Schluchten, bizarr die Menge der überein⸗ 
ander gethürmten, in allen Farben leuchtenden 
Kuppeln, und vollends eigenthümlich bei einem 
ruſſiſchen Städtebilde iſt das reichliche Grün, aus 
dem die weißen Häuſer der hügelauf, hügelab 
kletternden Straßenzüge freundlich hervorſchim⸗ 
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wird. 


dem die 


| 


mern. Dazu im Vordergrunde der breite Strom 


mit dem auf ſeinen Wellen ſich wiegenden Maſten⸗ 


walde, der uns daran erinnert, daß dieſes fo 
maleriſch und idylliſch an dem ſteilen, waldigen 
Wolgaufer aufgebaute Städtlein, über dem der 
Glanz einer großen Vergangenheit ruht, auch ein 
ſehr modernes Leben lebt und durch ſeinen regen 
Schiffsverkehr, durch ſeine Meſſe und ſeine Börſe 
längſt ſchon zum Mittelpunkte des ruſſiſchen 
Welthandels geworden iſt. Zwar geht ſcheinbar 


in dem kleinen Provinzneſt das Leben feinen ge⸗ 


mächlichen Gang, und wer zum erſten Male durch 
die ſtillen Straßen wandert, in denen Erker und 
Balcone ſich freundnachbarlich grüßen, der mag 
ſich wohl dem großen Weltverkehr meilenweit ent⸗ 
rückt wähnen; wer aber näher zufieht, der ſpürt 
raſch etwas von der friſchen Briſe, die von der 
Wolga her in das Compfoirleben der Meßſtadt 
hineinweht und merkt es an tauſendfältigen Zei⸗ 
chen, daß hier der Aften und Europa verbindende 
Handel im großen Stile zu Hauſe iſt. 


Und nicht minder anmuthig, als der Blick 
vom Strome aus auf die Stadt iſt umgekehrt 
der Ausblick von der Stadt aus auf das Waſſer 
und in die weite grüne Landſchaft hinaus, die 
von dem mächtigen Doppelſtrome durchfluthet 
Der weiteſte und ſchönſte Ausblick öffnet 
ſich uns von dem hoch über der Stadt gelegenen 
Petſcherski⸗Kloſter aus, das eins der älteften und 
berühmteſten, zugleich aber auch durch ſeine Lage 
eins der allerſchönſten Rußlands iſt: weitab vom 
Getriebe der Stadt liegt es auf waldiger Höhe 
in ländlicher Stille und Einſamkeit, ganz in 
Grün eingebettet und die weiße Mauer von wil⸗ 
den Roſen umrankt — eine anmuthige Stätte 
des Friedens und beſchaulicher Ruhe, die hier auf 
dieſem ſchönſten Punkte des Wolgaufers dereinſt 
von einem frommen Mönche des Kiew'ſchen 
Höhlenkloſters begründet ward. Den Mittelpunkt 
der weit ausgedehnten Kloſteranlage bildet die 
ſchöne, an romaniſchen Anklängen reiche Kathe⸗ 
drale mit ihrem freiſtehenden ſchlanken Campanile, 
um die ſich mehrere kleinere, capellenartige Kir⸗ 
chen wie Küchlein um die Henne herumdrängen; 
dazwiſchen öffnen ſich geräumige, mit ſcha ttigen 
Bäumen bepflanzte Kloſterhöfe, auf denen ſich 
Schwärme von Tauben angeſiedelt haben, und hier 
und dort liegt, von maleriſchen, grünumrankten 
Kreuzgängen umſäumt, ein Stücklein wohlgepfleg⸗ 
ten Gartenlandes, in deſſen krauſen Gezweig die 
Vögel concertiren, während der an den Zaun ge⸗ 
lehnte junge Mönch träumeriſch auf die zu ſeinen 
Füßen ausgebreitete lachende Sommerlandſchaft 
hinunterblickt. Aber was iſt das auch für ein 
unvergleichlicher Ausblick, der ſich von dieſer 
grünen Höhe aus vor uns aufthut! Unmittelbar 
unter uns die Mauerzinnen, Thürme und Kup⸗ 
peln des Kreml; zur Rechten der terraſſenförmig 
zum Strom hinunterſteigende, den beliebteſten 
Spaziergang der Niſchni Nowgoroder bildende 
Alexandergarten; zur Linken die maleriſch an den 
Berg geklebte Altſtadt mit ihren ineinander ge⸗ 
neſtelten Gaſſen und Gäßchen, mit ihren ſchat⸗ 
tigen Promenaden und den romantiſchen, grün⸗ 
umbuſchten, den Verkehr zwiſchen oberer und 
unterer Stadt vermittelnden Hohlwegen, und end⸗ 
lich in der Tiefe die welte, im Glanze der Juni⸗ 
ſonne wie flüffiges Silber ſchimmernde Waſſer⸗ 
fläche der Wolga und Oka, über die der Blick 
in die unendliche, jenfeits der Wolga ſich aus⸗ 
dehnende grüne Ebene hinüberſchweift. Denn 
auch hier derſelbe Contraſt wie auf der ganzen 
Wolgafahrt: das rechte Ufer des Stromes hügelig 
und waldreich, das linke flaches Plattland, das 
ſich glatt und eben bis zum fernen Horizont: 
hin ausdehnt; ſaftig grüne Wieſen abwechſelnd 
mit meilenweit ſich erſtreckendem Sumpfland, auf 
Störche als unumſchränkte Gebieter 
gravitätiſch auf und abſchreiten, während kaum 
hie und da einmal eine menſchliche Anſtedlung zu 
entdecken ift. 


Aber um dieſen reizenden Anblick auf Strom 
und Landfhaft zu gewinnen, braucht man gar 
nicht einmal bis zu der grünen Waldeinſamkeit 
des Petſcherskikloſters emporzuklimmen, denn 
kaum minder lohnend iſt ſchon der Ausguck von 
dem oberen Wolgakai, oder von einer der Ter⸗ 
raſſen des Alexandergartens aus, oder gar von 
der Höhe des Kreml, der auf dem höchſten der 
drei die Oberſtadt beherrſchenden Hügel gelegen 
iſt. Dieſer niſchni⸗nowgoroder Kreml iſt an Ruf 
und Ruhm dem moskauer nahezu ebenbürtig; 
auch hier iſt hiſtoriſch geweihter Boden und die 
mit elf Thürmen bekrönte Mauer umſchließt 
grade fo wie dort einen Complex von altehr⸗ 
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15. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Juſeratentheile 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zeilen. 
Sämmtliche Annoncen ⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 
8 


würdigen Kirchen und Gtaatögebäuden, in denen 
wie nirgends ſonſt die Rußland eigenthümliche 
wunderbare Verſchmelzung von Staat und Kirche 
ihren ſichtbaren Ausdruck gefunden hat. Der 
ganze Kreml wird, wie von einem grünen Kranze, 
von einem ſchattigen Boulevard umſchlungen; 
grüne Schlinggewächſe umranken die weiße, be⸗ 
thürmte Mauer und dichtes Grün umwuchert 
den ſchönſten ihrer Thürme, den wuchtigen Dmit⸗ 
rithurm, der unlängſt mit außerordentlichem Ge⸗ 
ſchick reſtaurirt wurde. Neben vielen kleineren Kirchen 
umſchließt die Kremlmauer zwei hochberühmte 
Kathedralen: die der Verklärung Chriſti, die in 
ihrer Außenarchitektur ganz an die alte Krö⸗ 
nungskirche auf dem moskauer Kreml anklingt 
und an deren nördlicher Mauer das ſchöne Mi⸗ 
nindenkmal gelegen iſt, ſowie zum andern die 
uralte, originelle Kathedrale des Erzengels Mi⸗ 
chael, deren plumper, rieſenhafter Thurm von 
den Ruſſen als das eigentliche Wahrzeichen der 
alten Meßſtadt betrachtet wird. Allts auf dieſem 
Kremlhügel iſt weitläuſig und mit ungeheurer 
Raumverſchwendung angelegt: überall dehnen fich 
zwiſcken den kirchlichen und weltlichen Gebäuden 
weite Plätze aus, auf denen Schwärme von 
Tauben niſten; allenthalben find ſchattige Spa⸗ 
ziergänge angelegt, die ſchließlich alle auf die 
weite Terraſſe einmünden, die ſich nach dem 
Wolgaufer zu dem Kreml vorlagert und von wo 
eine der köſtlichſten Ausſichten auf die beiden 
Ströme, Wolga und Oka, und drüber hinaus 
in die unendliche Ebene geſtattet iſt. Am aller⸗ 
ſchönſten iſt dieſer Ausblick bei Beginn der 
Abenddämmerung, wenn der Widerſchein der fin« 
kenden Sonne Strom und Landſchaft mit rofie 
ger Gluth überhaucht, wenn die lauten Stimmen 
des Tages ſchweigen und die große Stille des 
Abends ſich auf die grüne Erde herniederſenkt: 
dann athmet dieſes weite, ſchier unendliche Land⸗ 
ſchaftsbild eine Poeſie, deren intimer Reiz un⸗ 
erſchöpflich und deren Zauber unwiderſtehlich iſt. 


Und ein ähnlicher Zauber umfängt uns auf 
Schritt und Tritt, wenn wir von dem Hügel 
des Kreml in die Stadt ſelber hinabſteigen und 
das wunderſame Straßenlabyrinth durchwandern, 
das durch allerhand S hluchten und Hohlwege 
von der grünen Höhe zum Slrome hinunterführt. 
Auch hier iſt Alles originell und fo ganz anders 
als anderwärts; min ſpürt allenthalben die Pa⸗ 
tina des Alters und empfindet beim Durchwan⸗ 
dern dieſer winkligen, bergauf und bergab klim⸗ 
menden Gäßchen noch etwas von der alten 
Hanſaherrlichkeit, deren freilich arg verkümmerte 
Reſte bisweilen gradezu die Erinnerung an 
Nürnberg oder Lübeck erwecken mögen. Da find 
noch alte ſteinerne, weißgetünchte Häuſer mit 
maleriſchen Laubengängen, mit durchgezogenem 
Balkenwerk und ſpitzen Giebeln, mit lauſchigen 
Erkern und luftigen Holzaltanen; da find ſtatt⸗ 
liche Patricierhäuſer mit offenen Gallerien, zu 
denen von der Straße breite Freitreppen hinauf⸗ 
führen; da nicken über niedrige Gartenmauern 
alte Bäume herüber und da öffnen ſich überall 
die wundervollſten, weiten und farbigen Durch⸗ 
blicke über die untere Stadt zu dem blauen 
Strom, die uns völlig den Druck von Giebeln 
und Dächern vergeſſen machen. 


Ein größerer Contraſt als der zwiſchen die⸗ 
ſer eigentlichen Stadt und der am weſtlichen 
Okaufer aufgebauten Jahrmarktsſtadt iſt nicht 
wohl denkbar. Dort auf dem hügeligen, ſteilen, 
grünumbuſchten Ufer ein maleriſches Durchein⸗ 
ander von Gaſſen und Gäßchen, von farbigen 
Kirchen und weißleuchtenden Häuſern, hier auf 
ebener Sandfläche eine regelrecht abgezirkelte 
Budeuſtadt; dort ein Ge virr und eine Unregel⸗ 
mäßigleit, die Einen manchmal rein zur Ver⸗ 
zweiflung bringen könnte; hier eine pedantiſche 
Regelmäßigkeit und Symmetrie, die auch nicht auch 
den kleinſten Schnörkel, nicht den kleinſten maleriſchen 
Winkel geduldet hat. Alle Straßenzüge laufen 
parallel mit einer Correctheit ohne Gleichen; 
jeder einzelne ſcheint mit dem Lineal vorgezogen, 
jo daß der Plan diefer Rieſenmeßſtadt gradezu 
als ein Mufter von Regelmäßigkeit und tadello⸗ 
ſer Monotonie gelten kann. Den wichtigſten 
Orientirungspunkt in dieſer einförmigen Buden⸗ 
ſtadt bildet die an ihrer Weſtſeite ſich erhebende 
Jahrmarktskathedrale, zu der von der Oka her 
ein mit verkümmerten Bäumchen beſtandener 
Boulevard hinführt; auch die kleinere armeniſche 
Kirche, ſowie die originelle tatariſche Moſchee 
bieten willkommene Anhaltspunkte, durch die die 
Orientirung in dieſer regelrechten Meßſtadt er⸗ 
leichtert wird. Denn auch innerhalb der „Reihen“ 


genannten Straßen herrſcht trotz ihrer aſiatiſchen 
Namen, die eine Mannichfaltigkeit der Architektur 
vermuthen laſſen, eine wahrhaft ermüdende Ein⸗ 
tönigkeit, deren man jetzt vollends gewahr wird, 
da die Meſſe noch nicht eröffnet iſt, ſo daß noch 
völlig jene bunte, lebendige Staffage fehlt, von 
deren originellem Reiz die Fremden nicht genug 
zu erzählen wiſſen. Eine wirklich originelle Archi⸗ 
tektur findet wan eigentlich nur in der „chineſi⸗ 
ſchen Reihe“, deren Häuſer ſänemtlich den eigen⸗ 
thümlichen chineſiſchen Typus aufweiſen, der ja 
auch bei uns durch die zierlichen Theehäuſer in 
den fürftlichen Gärten zur Genüge bekannt iſt: 
die Kuppeln haben das kurioſe Haubendach mit 
den aufgeklappten Ecken und auf den beiden 
Giebelſeiten thront grapltätiſch je ein großmäch⸗ 
tiger Pagode. Im Untergeſchoß enthalten alle 
dieſe Häuſer das große, dumpfe Gewölbe für die 
während der Meſſe hier aufgeſpeicherten Waarenz 
von dort führt eine dunkle hölzerne Stiege zum 
oberen Geſchoß empor, in dem das Comptoir, 
fowie einige Gaſtzimmer gelegen find. 

Zur Zeit nun hat ſich hier neben dieſer 
Jahrmarktsſtadt noch eine dritte Stadt aufge⸗ 
than: die „allruſſiſche“ Ausſtellung, die ſüdweſt⸗ 
lich von der Meßftadt in ſchattenloſer Sand⸗ 
wüſte gelegen iſt. Und man kann wohl von einer 
eigenen Stadt ſprechen, die hier mit wahrhaft 
amerikaniſcher Fixigkeit wie über Nacht aus dem 
dürren Boden erwochſen iſt. Denn zu den zahl⸗ 
loſen Rieſenbauten der Ausſtellung ſelbſt kom⸗ 
men auf ihrem Vorterrain lange Straßenzüge 
mit großmächtigen Hotels, die nicht nur mit 
amerikaniſcher Fixigkeit aufgebaut find, ſondern 
auch ganz den amerikaniſchen Typus aufweiſen: 
es iſt eine endloſe Reibe primitiver Blockhütten, 
die mit den ſtolzeſten Namen geſchmückt und im 
Innern mit allem Comfort moderner Hotels 
ausgeſtattet find, die aber gleichwohl ihren im⸗ 
proviſirten Charakter nicht verläugnen können. 


— m nn — 
ee e e Bakterien. 
0 
Dr. med. Geor 1K orn (Bonn). 


Dos Wort „Bakterien“ werden gefühlvolle 
Naturen heutzutage nur mit einem gewiſſen 
Schauder ausſprechen. Weiß es doch gegenwärtig 
jeder Gebildete, daß dieſe kleinſten pflanzlichen 
Mitbewohner unſeres Planeten unter fi die win⸗ 
zigſten, aber gefährlichſten Feinde des Menſchen⸗ 
geſchlechts bergen, deren verborgene Thätigkeit als 
Krankheitserreger die moderne Medicin aufdeckt 
und bekämpft. Bei einer ganzen Reihe von 
krankhaften Veränderungen des menſchlichen Kör⸗ 
pers hat man bekanntlich im Laufe der letzten 
Jahre Bacterien als die zweifelloſe Urſache der 
Geſundheitsſtörung nachgewieſen und erkannt, ſo 
beim Milzbrand, Typhus, bei der Cholera, der 
Tuberculoſe, Lungenentzündung, bei den verſchiede⸗ 
neh Formen der Eiterung, dem Wundfieber, der 


Diphtherie, der Influenza, dem Wundſtarrkrampf 


u. a. m. f 

Wir fürchten deshalb, daß die Ueberſchrift 
des vorliegenden Aufſatzes bei vielen unſerer Le⸗ 
ſer ein bedenkliches Kopfſchütteln und Erſtaunen 
hervorrufen wird. Aber wir können dennoch mit 


| 
| 


gutem Gewiſſen eine Ebrenrettung der Bakterien⸗ 


welt vornehmen, auch fie ift beſſer als ihr Ruf, 
und neben jenen böſen Geſellen, die Schrecken und 


Der Entartete. 
Nach dem Ungariſchen 
von 
Karl Murai. 


Wir haben einen alten Bettler, 
jedem Freitag um ſein Zehnkreuzerſtück zu uns 
kommt, ein Betrag, den er ſchon ſeit Jahren er⸗ 
hält. Der Alte läutet und während das Mädchen 
meldet, daß er hier ſei, ſetzt er ſich im Vor⸗ 
zimmer nieder und wenn ſich zufällig dort die 
Zeitung befindet, pflegt er während der Zeit des 
Wartens auch zu leſen. Wir ſtehen ſehr gut 
mit einander und er vertraut uns vollkommen, 
was daraus hervorleuchtet, daß er uns auch credi⸗ 
tirt, wenn er uns am Freitag nicht zu Hauſe 
findet oder wenn wir Gäſte haben. Ruhig ent⸗ 
fernt er ſich und er treibt die rückſtändigen zehn 
Kreuzer erſt in der nächſten Woche ein, ohne 
Verzugs zinſen zu rechnen. 

Er mag ungefähr flebzin Jahre alt fein, aber 
er iſt noch gut erhalten. Da er zumeiſt reiche 
Kunden hat und weiß, was ſich ſchickt, ſo geht er 
auffallend rein und kleidet ſich mit einer gewiſſen 
Eleganz. Manchmal ſcheint es ſogar, daß er 
eine Neigung zum Gigerl hat. Aber er iſt ver⸗ 
ſtändig genug, um die Grenzen nicht zu überſchrei⸗ 
ten. Auf der Gaſſe und in dem Kreiſe feiner 
Freunde — nachdem er feine geſchäft lichen Bes 
ſuche bereits beendet — hat man ihn ſogar ein⸗ 
mal mit Handſchuhen ſpazieren geſehen und er ſoll 
einer wirklich netten Meiſterin ziemlich unter⸗ 
nehmungsluſtig nachgeſchaut haben, ein wenig an 
ſeinem grauen Barte ordnend. 

Dieſer alte Michael ſtammte aus einer alten 
Bettler familie und er erzog auch feine Kinder zu 
Bettlern, wenn man dieſen Ausdruck überhaupt 
gebrauchen darf. Uebrigens fiel ihm die Berufs⸗ 
wahl für ſeine beiden Söhne ſehr leicht. Sie 
waren Küppel von Geburt, wie er es geweſen. 
Der Aeltere war blind, der Jüngere konnte ſeinen 
rechten Arm nicht bewegen und hinkte auch noch. 
Es ift ſelbftverſtändlich, daß unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden die Erziehung der Kinder ihm nichts 
koſtete, weil die armen, kleinen Jungen ſchon in 
ihren erſten Jahren verdienten und fo ihren Bei⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


Furcht nur zu wohl verdienen, entflammen ihr 
harmloſe und ſogar hervorragend nützliche Gebilde 
in nicht geringer Zahl. Die moderne Bakteriolo⸗ 
gie, die ſich mit jenem millionenfachen bösartigen 
Schmarotzerpack weidlich plagen und herumſchlagen 
muß, hat wenigſtens den Troſt, auch auf artige 
und wohlgerathene Angehörige in der wimmelnden 
Kleialebewelt hinweiſen zu können. 

Wie ſegensreich manche Arten unter dieſen 
niederſten Vertretern des Pflanze nreichs wirken, 
hat ſich z. B. erwieſen, ſeitdem die Bakteriologie 
den Kleinlebeweſen im Erdboden ihr Intereſſe zu⸗ 
wendet. Die Bakterien befähigen überhaupt erſt 
den Boden, als Stätte für das Wachsthum der 
höheren Pflanzen zu dienen. Vernichtet man in 
einer Erdprobe ſämmtliche Keime, jo bleibt fie 
unfruchtbar; die Lebensthätigkeit der Bakterien iſt 
es, die den Untergang der organiſ den Subſtanz 
im Boden, ihre Ueberführung in die mineraliſchen 
Pflanzennährſtoffe bewirkt. 

Dir Bedeutung dieſer kleinſten Weſen nicht 
nur für die Verhältniſſe des Bodens, ſondern 
für alles organiſche Leben, auch für unſer Daſein, 
erſcheint damit in einem ganz neuen Lichte. Wir 
find alle in letzter Linie Pflanzenfreſſer; wir 
nähren uns entweder unmittelbar von Pflanzen⸗ 
ſtoffen oder von ſolchen Thieren, die ihrerſeits 
wieder pflanzliche Stoffe verzehren. Die Grund⸗ 
lage unſeres Daſeins alſo käme ſofort in Frage, 
wenn einmal die vielgeſchmähten Bakterien aus 
der Welt verſchwänden oder nur ihr nüßliches 
Wirken in der Erde Schooß einſtellten. 

Bemerkenswerth find ferner neuere Beobach⸗ 
tungen, nach denen die ſogenannten Wurzelkaöll⸗ 
chen der Hülſenfrüchte, die dieſe Pflanzen befähi« 
gen, den freien Stickſtoff der Atmoſphäre aufzu⸗ 
ſpeichern, aus Bakterien zuſammengeſetzt find, die 
alſo bei dieſem Vorgange die Hauptrolle ſpielen 
und als die eigentlichen Stickſtoffſammler angeſe⸗ 
hen werden. Weiteren Forſchungen eröffnet ſich 
wahrſcheilich gerade hier noch ein reiches und er⸗ 
giebiges Feld. 


Auch auf die Beſeitigung der menſchlichen 
Abfallſtoffe wirken Bakterien vortheilhaft ein. 
Das einfachſte und bequemſte Verfahren hierfür 
iſt für die Gemeinde jedenfalls die unmittelbare 
Einleitung der Abwäſſer in den nächſtgelegenen 
Flußlauf. Sie ſtößt jedoch meiſt auf den Wider⸗ 
ſpruch der Behörden, die eine Verunreinigung der 
öffentlichen Waſſerläufe beſonders mit Rückſicht 
auf die ſtromabwärts befindlichen Anwohner zu 
verhüten wünſchen. In letzter Zeit haben nun 
aber ſorgfältige bakteriologiſche und chemiſche Un» 
terſuchungen den Nachweis erbracht, daß die 
Flüſſe ſich der ihnen überantworteten Schmutz ⸗ 


ſtoffe verhältnißmäßig raſch und vollſtändig wie⸗ 


der zu entledigen wiſſen, ein Vorgang, den man 
als Selbſtreinigung des Stromes zu bezeichnen 
pflegt. Dieſe Selbſtreinigung, ift weſentlich ein 
Werk der im Waſſer lebenden Bakterien, die die 
Schmußftoffe verzehren, befeitigen und ſich aljo 
auch bier wieder nützlich machen. Natürlich hat 
dieſe Fähigkeit der Kleinlebeweſen ihre Grenzen; 
man darf nicht unmögliche Leiſtungen von der 
ſelbſtreinigenden Kraft der Flüſſe erwarten und 
etwa winzigen Waſſerläufen gewaltige Schmuß⸗ 
maſſen aufbürden wollen. 

Aber auch die große Rolle, welche gutartige 
Kleinlebeweſen in der Bereitung unſerer Nah⸗ 
rungs⸗ und Genußmittel ſpielen, hat die bakterio⸗ 
logiſche Forſchung aufgedeckt und zu unſer aller 


trag leiſteten zu den 
weſens. 

Wenn wir hier und da mit dem Alten zu 
plaudern begannen und von ſeinen Kindern die 
Rede war, ſagte er mit einer gewiſſen Beruhigung 
und Zufriedenheit, daß er nun ohne Beſorgniß 
ins Grab ſteigen könne, nachdem ſeine Kinder 


Ausgaben des Haus⸗ 


der an verſorgt und gegen die Wechſelfälle des Lebens 


geſchützt ſeien. Die werden ſich immer durch⸗ 
bringen. Etwas verdient man ſtets und die Ans 
ſprüche kann man ja mäßigen. In der letzten 
Zeit regten ſich aber in dem alten Bettler Ber 
fürchtungen, es wurde ihm bange um die Zu⸗ 
kunft ſeiner Kinder. Er ſprach Anfangs nur ſehr 
kurz von ſeinen Nöthen und ſo ahnte ich blos, 
daß er mit ſeinem jüngeren Sohne nicht zufrie⸗ 
den ſei. Mit dem Sohne, deſſen rechter Arm 
lahm iſt und der auf dem einen Fuße hinkt. 

Gar fo ſehr intereffirte ich mich nicht für 
den Fall, dann war auch mein Freund nicht über» 
mäßig ſchwatzhaft. Ein Mann, ſo bemerkte er, 
muß Schickſalsſchläge mit Gelaffenheit ertragen 
und er darf nicht fo jammern wie irgend ein 
altes Weib. 

Aber in den letzten Tagen kam die Geſchichte 
doch heraus. Am Dienſtag oder am Mittwoch 
läutete er und ließ ſich melden, nachdem er mich 
in einer dringenden und wichtigen Sache beläſti⸗ 
gen müſſe. Er konnte den Freitag nicht ab⸗ 
warten. 

„Na, Alter, wo fehlts !“ 

Er ſtellte ſich gerade auf und mit einem 
gewiſſen Ernſt bat er um Verzeihung, daß er 
vor der Zeit erſchien. Noth babe ihn gezwungen, 
mit einer Bitte vorzuſprechen, zu der er kein 
Recht habe und die ſich auch nicht ſchicke. Ein 
ſolcher Fall wäre in ſeinem Leben noch nicht vor⸗ 
gekommen und er glaube, auch im Leben eines 
anderen Bettlers nicht. Er wiſſe es gut, daß die 
Gabe, der er theilhaftig geworden, nur eine 
Spende ſei, die man ihm an jedem beliebigen 
Tage entziehen kann und auf die er eigentlich 
nicht zu rechnen habe. Bekommt er ſie, ſo iſt 
es gut, bekommt er ſie nicht — auch gut. 

Der Alte ſprach noch viel, aber erſt zum 
Schluſſe erkannte ih, daß er — Vorſchuß ver⸗ 
langte. Er flehte mich an, ich möge ihm die 
Freitagsalmoſen im Voraus bezahlen, und zwar 


Nutz und Frommen weiter gefördert. So haben 


Bierbrauer und Biertrinker allen Grund zu luni⸗ 
gem Dank gegen die Bakteriologen, insbeſondere 
gegen Paſteur, der die Gährungserreger als Leber 
weſen erwies, und gegen den däniſchen Forſcher 
Hanſen, dem es 1883 gelang, den Hahn rein 
zu züchten. Die Bierbrauerei hat dadurch neuer⸗ 
dings faſt den Charakter eines bakteriologiſchen 
Betriebes angenommen. Das Wort und das 
Verfahren des „Paſteuriſirens“ hat ſich hier längſt 
eingebürgert; es macht das Bier erſt recht halt⸗ 
bar und beſteht darin, daß man das Bier unge⸗ 
fähr 10 Minuten lang auf etwa 60 Grad Celſtus 
erwärmt, wodurch ſchädliche Kleinlebeweſen getöd⸗ 
tet oder abgeſchwächt werden. In die Kühlräume 
und die Gährkeller läßt man nur eine durch com⸗ 
plicirte Filtrations⸗Vorrichtungen von Keimen bes 
freite Luft eintreten; namentlich aber benutzt 
man zur Einleitung des Gährvorganges Hefe⸗ 
Reinculturen, die man der in den Gährbottichen 
befindlichen Würze zuſetzt. Seit Hanſen's Ent⸗ 
deckung iſt eben der mikcoſkopiſche Hefepilz eine 
Culturpflanze geworden, und der Brauer kann, 
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heitserreger erzeugten, bei anderen Krankheiten 


weiter fortbilden. Aber die Vernichtung und Un⸗ 


U 


ſchädlichmachung der bereits eingedrungenen Krank. 
heitserreger, die Heilung durch ähnliches Verfah⸗ 
ren, blieb erſt dem neuerdings ins Werk geſetzten 
Serum⸗ Heilverfahren vorbehalten. Die bei der 
Gerinnung des Blutes abgeſchiedene klare Blut⸗ 
flüfſigkeit, das ſogenannte Serum von künſtlich 
auf die angedeutete Weiſe giftfeſt gemachten Thie 
ren oder Menſchen, erwies ſich, wie Behring fand, 
nicht nur als ſchütend und vorbeugend, fondern 
auch als heilend gegen die bereits eingedrungene 
betrefferde Krankheit. Welche Erfolge inzwiſchen 
die Serum⸗Therapie gegen Diphtherie bereits er 
rungen hat und welche ſie gegen verſchiedene an⸗ 
dere verbreitete Krankheiten für die Zukunft ver⸗ 
ſpricht, iſt allgemein bekannt. So müſſen auch 
diejenigen von den Baklerien, denen dieſe ganze 
kleine Welt ihren ſchlechten Ruf verdankt, ſich, 
wenigſtens dem Zwange der Wiſſenſchaft folgend, 
in mancher Beziehung menſchenfteundlich erweiſen 
und die Wunden heilen, die ſie geſchlagen haben. 

Ein jungfräuliches Gebiet war es roh vor 


wie es auch bereits in den größeren Brauereien] Kurzem, das die Bakteriologie allerorten mit 


geſchieht, die verſchieden Arten der Bierhefe zu 
jeder Zeit im reinſten Zuſtande erhalten oder 
ſelbſt züchten. 


| 
Durch den Zufaß der Hefe⸗Rein⸗ | 


jugendfriſchem Eifer ſich unterthänig macht. Bei 
ihrem raſchen Foetſchreiten find zuweilen die 
Hoffnungen den Thatſachen vorausgeeilt. Aber 


eulturen vermeidet man einmal die Entſtehung | ihre praktiſchen Ziele und Aufgaben, die nicht nur 


von Bierfehlern und Bierkrankheiten, die auf die 
Thätigkeit der ſogenannten wilden Hefen zurück⸗ 
zuführen find, und man gewinnt ferner die Mög⸗ 
lichkeit, dem Product durch Verwendung ent⸗ 
ſprechender Heferaſſen von vornherein einen ganz 
beſtimmten Charakter zu verleihen, da die Be⸗ 
ſchaffenheit des Bieres in erheblichem Moße ab⸗ 
hängig iſt von den Eigenſchaften der in Thätig⸗ 
keit tretenden Hefezellen. 
Der Gedanke liegt nahe, in ähnlicher Weiſe 
auch der Weingewinnung zu Hilfe zu kommen, 
die Beſchaffenheit des Produkts durch Benußung 
der Hefen zu verbeſſern, und die Erfolge, die 
man mit den erſten derartigen Verſuchen erzielt 
hat, waren ſo ermuthigend, daß zur Zeit in ver⸗ 
ſchiedenen Laboratorien eifrig weiter gearbeitet 
wird. 
Sogar beim Tabak ſollen nach neueren Be⸗ 
obachtungen die Verhöltniſſe ähnlich liegen, die 
Güte des Ergebniſſes weſentlich bedingt ſein durch 
den fpreifiihen Charakter derjenigen Kleinlebewe⸗ 
| jen, die bei der gährungsartigen Reifung der ges 

pflückten Blätter betheiligt find, ſo daß man auch 
| bier von der Verwendung von Reinculturen we⸗ 
ſentliche Fortſchritte erwarten darf. 

So ſehen wir zahlreiche Arten jener kleinſten 
pflanzlichen Gebilde als menſchenfreundliche Hel⸗ 
fer, deren weitere Ausbeutung für unſere Zwecke 
die moderne Forſchung in immer wachſendem Um ⸗ 
fange in die Hand nimmt. Aber damit nicht 
genug, auch an jene giftigen Krankheitserreger, 
deren wir im Eingang unſerer Ausführungen ger 
dachten, wagt ſie ſich kühnen Muthes beran und 
ſchläg! fie mit ihren eigenen Waffen. Den bös⸗ 
artigen Menſchenfeinden werden gleichſam die 
Giftzähne ausgebrochen und ſie in den Dienſt der 
Heilkunſt gestellt. Zunächſt hatte Paſteur nach 
dem Vorbild der Pockenimpfung eine Schuß⸗ 
impfung gegen Milzbrand und andere Krankheiten 
durch Uebertragung der lebenden, aber abge⸗ 
ſchwächten Bakterien durchgeführt, dieſe Schutz⸗ 
impfung konnte man dann mittels der abge⸗ 
ſchwächten Giftſtoffe, die die unveränderten Krank⸗ 


für zwei Monate. In dieſem Falle würde er 
mich zwei Monate nicht beläſtigen und die Frei⸗ 
tage beſtünden während dieſer Zeit nicht 
für ihn. f 
Dieſe Vorſchußbitte überraſchte mich derart, 
daß ich ſofort in meine Taſche griff und acht 
Zehnkreuzerſtücke aufzählte, zu denen ich aber noch 
eines dazugeben mußte, denn er bemerkte beſchei⸗ 
den, daß in den folgenden zwei Monaten nicht 
acht, ſondern neun Freitage ſein werden. 

Nachdem wir mit der materiellen Frage ivs 
Reine gekommen waren, forderte ich ihn auf, mir 
ſein Leid zu berichten, worauf er mir fein trauern. 
des Herz und fein Schickſal klagte. Er ſprach 
mir nämlich von ſeinen zwei Söhnen, deren einer 
ſich nicht ganz anſtändig betrage. 

Der Aeltere, der Blinde, der iſt ein Muſter⸗ 
knabe und Muſterbettler in des Wortes engſter 
Bedeutung. Schon die Dämmerung findet ihn 
wach und mit Hilfe feines Begleſters geht er an 
die Ecke des Marktes, wo die Landleute vorüber⸗ 
ziehen. Meiſt bekannte Frauen, die Butter, 
Brod zum Verkaufe bringen und getreulich dem 
armen Blinden ihre Steuer leiſten. Von da 
läßt er ſich zur Kirche führen. In die Kirche 
gehen die Gläubigen den ganzen Vormittag und 
ſo bleibt er dort bis zur zwölften Stunde, ununter⸗ 
brochen mit Beten beſchäftigt und ſeinen Roſen⸗ 
kranz drehend. Mittags ißt er nur wenig und 
ruht kaum eine halhe Stunde aus, weil er ſich 
auf andere Plätze führen läßt, wo er bis zum 
ſpäten Abend ſtehen bleibt, ohne Müdigkeit zu 
kennen. Und wenn er nach Haufe geht, 
ſchaut er noch in irgend ein vorſtädti⸗ 
ſches Wirthshaus und Kaffeehaus, um auch 
dort etwas zu verdienen. Er kehrt erſt 
dann zur kurzen Ruhe heim, wenn gar keine 
Ausſicht mehr vorhanden iſt, daß er zu einem 
Almoſen gelange. Auf Bequemlichkeit, aufs Eſſen 
giebt er gar nichts, er braucht nur das Nöthigſte. 
Er if ein außerordentlich braves, fleißiges Kind, 
das ſich nur dann wirklich glücklich fühlt, wenn 
es von Zeit zu Zeit dem Vater einen Liter Wein 
bringen kann und es ihm vergönnt iſt, den Vater 
trinken zu ſehen. 

Fürwahr, nicht jo iſt der Andere, der Peter, 
In der Früh muß man ihn ausſchelten, ihn aus 
dem Bette hinausjagen, in welchem er bis zum 


der Abwehr und Verhütung von Krankheiten, 
ſondern auch der planmäßigen Benuzung und Re⸗ 
gelung der Arbeit unſerer menſchenfreundlichen 
und nützlichen Bakterien gelten, hat ſie nie aus 
den Augen verloren. Wenn ſie jetzt mit ver⸗ 
doppelten Kräften auf neue Entdeckungen aus⸗ 
zieht, wird ihr jeder Menſchenfreund, eingedenk 
ihrer bisherigen Großthaten, ein herzliches „Glück 
auf den Weg!“ zurufen. 


ages G ronik. 


— In der Beerdigung des fo ſäb aus 
dem Leben geſchiedenen Kaufmannes Herrn 
Adolf Geblig, welche geſtern Nachmittag von 
der Johanniskirche aus ſtattfand, nahmen Depu⸗ 
tationen der Freiwilligen Feuerwehr, der Kuf⸗ 
mannſchaft, des Wohlthätigkeits-⸗Vereins, der 
Cykliſten⸗Verein und der Kirchen⸗Geſang⸗Verein 
ſowie zahlreiche Vertreter aller Stände Theil. 

Von Geiſtlichen bemerkten wir die Herren 
Paſtoren Angerſtein, Manitius, Rondihaler, 
Buſchmann (Schwiegerſohn des Verewigten), und 
Zimmer aus Pabianiee. 

Der Leichenwagen vermochte die unzühlbaren 
Kränze und Palmzweige, Spenden der Liebe und 
Theilnahme, nicht zu faſſen, es hatte zu dieſem 
Zwecke noch ein beſonderer Wagen angenommen 
werden müſſen. 

Auf dem evangeliſchen Friedhofe wurde der 
den Seinen wohl ewig unvergeßliche Mann, der 
ſich im Leben nur ſeſten Raſt gönnte, nun zur 
ewigen Raſt eingebettet. Er ruhe in Frieden! 

— Der Berwaltungsratb des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Bereins er» 
achtet es für feine angenehme Pflicht, zur allge» 
meinen Kenntniß zu bringen, daß in den letzten 
Tagen zum Bau des Armenhauſes folgende Spen⸗ 
den gemacht wurden und zwar: Herr J. K. Poz⸗ 
nanski ſpendete Rs. 3000 und Herr M. Silber⸗ 
ſtein Rs. 2000, ferner ſpendeten zur inneren 
Ausfattung der Anſtalt: das Mitglied des Bau⸗ 


Mittag faulenzen könnte. Gr, beflgt keinerlei 
regelmäßigen Play zum Betteln und betreibt heute 
in dieſer, morgen in jener Ecke ſeln Handwerk. 
Damit er nicht herumſtehen müſſe, ſeßt er ſich 
nieder und wartet fo die gebraten en Tauben ab. 
Er hat keine Manieren und kann nicht mit Men⸗ 
ſchen umgehen — wenn ihm Jemand keinen Al⸗ 
moſen giebt, fo macht er hinter feinem Rücken 
Grimaſſen und wenn er längere Zeit gar nichts 
bekommt, ſchreit er die Vorübergehenden grob an. 
Er kann keine Gelegenheit ausnützen und ift fo 
ſtolz und hochmüthig, daß er von feinen Herren 
einen Kreuzer gar nicht annimmt. Aber das iſt 
noch nicht das Aergſte. Die Hauptgefahr beſteht 
darin, daß, wenn er zwanzig bis dreißig Kreuzer 
zuſammenkriegt, er es nicht mehr in feiner Haut 
aushält. Er fühlt ſich etwas, wirft feinen Hut 
bei Seite und ſtellt ſich in der erftbeſten Trafik 
ein, wo er eine Cuba oder feine Cigaretten kauft. 
Nachdem er das Rauchzeug angezündet, geht er 
in einen Kaffeeſchank oder in ein Wirthehaus 
und trinkt feinen ſchwarzen Kaffee oder Bier, jo 
lange das Geld reicht. Ueberdies iſt er ſehr ver⸗ 
liebter Natur und läuft den Mädchen nach. Als 
er einmal bemerkte, daß die Mädchen Männer 
mit ſchönen Halstüchern lieben, kaufte er ſich ein 
Gigerl⸗Halstuch, was ſchon deshalb eine Thorheſt 
war, weil min mit derlei bunten Halstüchern 
unmöglich auf das ohnehin harte Herz des Publi⸗ 
kums wirken kann. 

In ſeinem Geſchäfte hat er gac keine Ein⸗ 
fälle und iſt unfähig, rübrende Kunſtgrife zu ges 
brauchen. Außerdem iſt er auch unverſchämt, 
denn er blinzelt nach den ſchönen Damen und 
erhält ſo von ihnen keinen einzigen Heller. Nach⸗ 
dem er jene Kreuzer, welche er dennoch zuſam⸗ 
menbettelt, zur Befriedigung ſeiner Leidenſchaften 
verwendet, ſteuerl er ſeit Jahren zum Haushalt 
gar nichts bei. Er lebt von dem Verdienſte ſeines 
Vaters und Bruders. 

Wenn der arme Blinde ſich einige Gulden 
erſpart, bittet er ihn, fie ihm zu leihen, bettelt 
fie ihm ab oder entreißt fie ihm mit Gewalt. 
Zuerſt drohte er damit, daß er fi verbummeln 
werde, wenn man ihm kein Geld giebt. Später 
kam er damit, daß er die Familie compromitliren 
werde. Und als er gar nichts mehr wußte, 
machte er Schulden. Im Kaffeehauſe und in 
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comitees, Herr J. Kammerer, 17 Bänke, im 
Werthe von 85 Rbl. für die Corridore der An⸗ 
ſtalt, und das Mitglied des Armenhaus comitees, 
Herr E. Stegmann, zum Kronleuchter für die 
Armenhanskapelle Rs. 150. 

Indem wir den genannten Herren im Namen 
der guten Sache den wärmſten Dank darbringen, 
wenden wir uns an alle bewährten Freunde des 
Vereins mit der ergebenſten Bitte, dem nach⸗ 
ahmungswürdigen Beiſpiele zu folgen und ſowohl 
dem Baucomitee feine Aufgabe hinſichtlich Fertig⸗ 
ſtellung des Gebäudes, als auch dem Armenhaus⸗ 
comitee hinſichtlich der inneren Ausſtattung des⸗ 
ſelben durch Spenden in Geld oder in Natura er⸗ 
leichtern zu wollen 

Vice⸗Präſes: Paſtor Rondthaler. 

Mitglieds » Scerelär: F. Schwanke. 


— Der Verein Lodzer Cykliſten verunftaltete 
jüngſt ein 500. Werſt⸗Record⸗Rennen, das 
am Sonnabend Abend in Pabianice feinen Ans 
fang nahm und am Montag Früh in Zgierz ſein Ende 
erreichte. Die Tour war die folgende: Pabianice, 
Lask, Wola ⸗Kamocka, Lask, Kaliſch, Turek, Kolo, 
Kutno, Lowicz, Sochaczew bis zur 14. Werſtſäule 
vor Warſchau und von da zurück über Lowicz 
nach Zgierz. 

Erſter war Herr R. Böhmer, der mit 
einer Chauſſee⸗Rennmaſchinne aus der 
Fabrik der Herren Gebrüder Lange hier⸗ 
ſelbſt die Strecke von 500 Werſt in der kurzen 
Zeit von 33 Stunden 42 Minuten sr 
den früheren Record alſo um circa 18 Stunden 
chlug; 
f Aekitier Herr Heidrich (ebenfalls auf 
einer r der H. 
Gebrüder Lange,) der in 34 Stunden 32 
Minuten die Strecke zurücklegte; 

Dritter Herr Bogucki mit 41 Stund. 
45 Min.; 

Vierter Herr Krieger mit 41 Stund. 
45 Min, ½ See. 

Herr R. Böhmer erhielt die Wanderre⸗ 
cordmedaille, die in ſeinem Befitz bleibt, bis fein 
Record geſchlagen wird. 

Indem wir den Sieger Herrn Böhmer ſpe⸗ 
ciell und im Allgemeinen den Verein Lodzer Cy⸗ 
kliſten zu dieſem hübſchen Erfolge beglückwünſchen, 
bemerken wir beiläufig, daß auch die junge 
Lodzer Fahrrad⸗Induſtie an dieſem Erfolge parti⸗ 
cipirt, denn die Tour wurde zurückgelegt, ohne 
daß ein Wechſel der Maſchine nöthig wurde und 
ohne daß dieſelbe auch nur die geringſte Beſchä⸗ 
digung aufwies. 

— Das neue Armen -Haus des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins, welches an 
der Ecke der Dzielna⸗ und Targowaſtraße erbaut 
worden iſt, iſt nun ſoweit fertiggeſtellt, daß es bin» 
nen Kurzem bezogen werden kann. Daſſelbe 
macht von Außen einen impoſanten Eindruck und 
iſt im Innern in allen Theilen praktiſch, wohn⸗ 
lich und, was die Hauptſache, allen ſanitären An⸗ 
forderungen entsprechend eingerichtet. 

— Unfall. Am 25. Juni trug ſich in der 
Bierbrauerei von F. Lorenz in der Widzewska⸗ 
ſtraße ein Unglücksfall zu. Der Arbeiter W. Zell 
erfaßte in der Abfſicht, die Dampfmühle zum 
Stehen zu bringen, um Gerſte aufzuſchütten, das 
Rad, und hierbei wurden ihm an der rechten 
Hand drei Finger abgeriſſen. Zell iſt ins Ale⸗ 
xander⸗Hoſpital r asportirt worden. 

— Ausgeſetztes Kind Im Paſſagier⸗ 
zug Nr. 9 in einem Waggon dritter Claſſe fand 
man am 27. Juni ein etwa zwei Wochen altes 
Kind. Der Findling wurde nach dem Magiſtrat 
gebracht, und nach den Eltern werden polizeiliche 
Nachforſchungen angeſtellt. 


Gaſthauſe kannte man ſehr gut feine Verhältniſſe 
und kreditirte ihm ein bis zwei Gulden in der 
ſicheren Erwartung, daß ſeine Familie ihn ſchon 
retten werde und ſie folgerten richtig, denn wir 
fleißige blinde Bruder und der greiſe Vater 
mußten das thun. Die Gläubiger drohten ihm, 
daß—im Falle die Forderungen nicht ausgegli⸗ 
chen werden —ſie ſich direct an die Polizei wen⸗ 
den und den Lumpen Peter anzeigen werden. 
Sie werden erzählen, daß er betrunken zu ſein 
pflegt, ſchwarzen Kaffee trinkt und die Cour 
macht. Damit man einem ſolchen hinkenden 
Menſchen, der tanzen kann und zu tanzen pflegt, 
die Conceſſion zum Betteln entzieht. Und jo 
weiter. Und ſo weiter. 

Darauf mußte man natürlich ſeine Schul⸗ 
den bezahlen. Und nun beitelt er nur aus Zeit⸗ 
vertreib oder Langweile und verläßt ſich ganz 
auf ſeine Familie. Es kommt oft vor, daß er 
ſpät mit einem Rauſch nach Hauſe kehrt und 
fie nicht einmal ſchlafen läßt, was für den Blin⸗ 
den von ſchlechter Wirkung iſt, denn nach der 
anſtrengenden Arbeit des ganzen Tages hat er 
die Ruhe ſehr nöthig. 

Und der Alte erzählte, daß ſie auch jetzt 
brennende Schulden für den Lumpen von einem 
Sohn zahlen müſſen und er deshalb gezwungen 
war, entgegen jeder Bettlertradition um Vor⸗ 
ſchuß zu bitten. Alle ihre Hilfsquellen ſeien voll⸗ 
kommen erſchöpft und ſie wollten nicht, daß ihre 
Sache vor die Polizei kommt. 

Und nachdem der alte Bettler dies alles 
mit großer Bitterkeit und unter Thränen erzählt 
hatte, fügte er zu meiner großen Ueberraſchung 
noch hinzu: 

„Ich fürchte, daß das Kind uns noch zu 
Grunde richten wird. Sie werden ſehen, mein 
Herr, daß er ſich früher oder ſpäter verſumpft 
und daß aus ihm nichts wird. 
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— In der am Dienſtag Abend ſtattgebabten 
Generalverſammlung des Gefang-Ber: 
eins „Lutnia“ wurde die Neuwahl des Vor- 
ſtandes vorgenommen, welche folgendes Reſultat 


ergab: 


Präſes: Herr Wladyslaw Sudra; 

Vicepräſes: Herr Leon Gajewiez; 

Seeretär: Herr Auguſt Raubal; 

Kaſſirer: Herr Leon Jeziorski; 

Wirth: Herr Bronislaw Chojnawski; 

Mitglieder der Reviſions⸗Kom⸗ 
miſſion: Die Herren: Dr. Jokiel, Dr. Rzad 
und W. Drozdowski. 

Die Wahl eines Dirigenten wurde vertagt. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Herr 
W. Wizbek hierſelbſt zeigt mittelſt Rundſchrei⸗ 
bens d d. Lodz den 1. Juli an, daß er an Stelle 
des Herrn Friedrich Stratz, welcher aus ſeinem 
Geſchäft ausgeſchieden und deſſen Procura erloſchen 
iſt, ſeinem langjährigen Mitarbeiter Herrn Wilhelm 
Hannemann Prokura ertheilt hat. 

Ferner zeigen die Herren Ingenier Joſef 
Birnbaum und Maximilian Cohn mittelſt Rund⸗ 
ſchreibens an, daß fie unter der Firma „Che⸗ 
miſche Werke Strzemiec zyce“ in Strze⸗ 
mieczyce, Station der Warſchau⸗Wiener Eiſen⸗ 
bahn, eine Fabrik errichtet haben, in welcher 
Leim, Fette, Knochenmehl und andere chemiſche 
Producte bergeſtellt werden. 

— Im biefigen Al- gander⸗Hospitale 
befanden ſich in der Zeit vom 13. Mai bis 13. 
Juni d. J. ingeſammt 70 Kranke. 

— Heimweh. Ein vierzehnjähriger Kna⸗ 
be, welcher kurz nach Oſtern zu einem War⸗ 
ſchauer Handwerksmeiſter in die Lehre gegeben 
worden war, wurde von einem ſo ſtarken Heim⸗ 
weh erfaßt, daß er beſchloß, nach Hauſe zu reiſen, 
und da er nur 25 Kopeken beſaß, fo trat er den 
Weg am Sonntag Nachmittag zu Fuß an und 
traf am Mittwoch Abend, ein Bild des Jammers, 
hungrig, durſtig und abgemattet, hier bei ſeinen 
Eltern ein. Bald nach feiner Ankunft verfiel 
der Knabe in ein hitziges Fieber und ſchwebt 
nach Ausſage des ihn behandelnden Arztes gegen» 
wärtig in Lebensgefahr. 

— Gefunden. Am 29. Juni find auf 
einem ſtädtiſchen Roggenfelde 8 Stück verfchieden⸗ 
aitiger Wäſche, mit den Buchſtaben K. M. ge 
merkt, und ein hebräiſcher weißer Gebetmantel 
gefunden worden. Der rechtmäßige Eigenthüſ mer 
kaun die Sachen in der Kanzlei des Priſtaws des 
erſten Bezirks zurückerhalten. 

— Es find in dieſem Jahre ſchon wieder 
mehrfach Biſſe von Kreuzottern vorgekommen. 
Man meint oft, die Kreuzotter babe ihren Namen 
von den halbbogenartigen dunklen Flecken auf 
dem Kopfe, die wie ein Kreuz ausſehen. Dem 
iſt nicht ſo. Ihre Benennung rührt vielmehr von 
einem auf der Mitte des Rückens (Kreuzes) lau⸗ 
fenden dunklen, zockenbandartigen Streifen her, 
der zugleich das beſte Erkennungszeichen für die 
Giftſchlange iſt. Dieſe Zickzacklinie iſt immer 
dunkler als die übrige Farbe der Schlange. Fer⸗ 
ner iſt fie zu erkennen an den Mund umſäu men⸗ 
den Lippenſchildern, die gelblich find und von 
ſchmalen ſchwarzen Streifen durchbrochen, die 
dem Thiere bei geſchloſſenem Muude das Aus- 
ſehen geben, als fletſche es die Zähne. Eine be⸗ 
ſtimmte Farbe kann man bei der Kreuzotter nicht 
angeben, ſie wechſelt zu oft damit; meiſtens iſt 
ſie nach der Häutung heller gefärbt als vor der⸗ 
ſelben. Das Männchen ſchattirt in Silbergrau, 
Lichtaſchgrau, Lichtgelb, Lichtbraun, Grün; das 
Weibchen hat dunklere Farben und iſt daher 
ſchwerer als Kreuzotter zu erkennen. Der Biß 
wird ſchlagartig ausgeführt und geſchieht blitz⸗ 
ſchnell. In der tellerförmigen Stellung („aufge 
rollt“) ift ſie am gefährlichſten. Sie kann in die⸗ 
ſer Lage einen ziemlichen Raum um ſich beherr⸗ 
ſchen und ihre Bißſchläge mit großer Sicherheit 
ausführen. Ausgeſtreckt find alle ihre Bewegun⸗ 
gen unſicher und langſamer. Springen, fi) fort⸗ 
ſchleudern, kann ſie nicht. Die Bißwunde, zwei 
nadelſtichähnliche, nur wenige Millimeter von 
einander entfernte Ritze, iſt oft ſchwer zu fin⸗ 
den, zudem ſie meiſt noch unblutig iſt. Sie iſt 
höchſtens 3 Millimeter tief. In heißer Jahres- 
zeit kann ein Biß der Kreuzotter in weniger als 
einer Stunde dem ſtärkſten Mann den Tod brin⸗ 
gen; Kindern alſo auch noch früher. Der Ge⸗ 
biſſene fühlt ſofort nach dem Biß einen ſich blig« 
ſchnell durch den Körper ziehenden, gar nicht zu 
be ſchreibenden Schmerz, der ihm meiſt einen 
lauten Schrei auspreßt. Darauf treten Ermat⸗ 
tung, Ohnmachten, brennender Durſt und auch 
Erbrechen ein. Die Geiſteskräfte nehmen ab, die 
der Bißſtelle naheliegenden Körpertheile ſchwellen 
an, werden dunkel und mißfarbig, in ihr wüthen 
fortwährend furchtbare Schmerzen. Ein zuver⸗ 
läſſiges Mittel gegen das eigentliche Gift iſt bis 
jetzt noch nicht bekannt. Man ſperre oberhalb der 
Wunde den Blutumlauf mit Band, Bindfaden, 
Zeugſtreifen, Hoſenträgern, Uhrketten oder was 
man grade bat. Dann führt man herzhaft einen 
kräftigen Schnitt durch die Bißſtelle und läßt ſie 
tüchtig ausbluten, damit ſo viel als möglich das 
Gift mit herausläuft. Hat man am und im 
Munde keine Wunden, ſo ſauge man das Gift 
mit aus oder laſſe es von Anderen thun. Wenn 
man die Wunde ausgeſogen hat, ſpüle man die⸗ 
ſelbe mit Waſſer aus, worin, wenn irgend mög« 
lich, übermanganſaures Kali aufgelöft iſt. Sobald 
als möglich flöße man dem Kranken jo viel Al⸗ 
kohol, als er bewältigen kann, ein. Alkohol wird 
in dieſem Falle ſelten berauſchen, hebt aber die 
gelähmte Nerventhätigkeit wieder auf und giebt 
neuen Lebensmuth. Auf dem Lande iſt nicht 
immer bald ein Arzt zu haben, dieſe Rathſchläge 
find aber leicht zu befolgen. Die Geneſung iſt 
langwierig. Wenn die Todesgefahr längſt vorbei, 


ſchleppt der Gebiſſene ſich oft noch lange mit 
einem ſiechen Körper herum. 

— Kennzeichen für Pferdeknechle. 
Ein alter Bauer ſagte einmal nach langer Er⸗ 
fahrung: Wenn ein Knecht ſagt: „Unſerm 
Herrn ſeine Pferde,“ dann taugt er nicht, man 
gebe ihm ſeinen Lohn — und jage ihn fort. 
Wenn ein Knecht ſagt: „Unfere Pferde“, fo 
kann man ihn behalten. Wenn aber ein Knecht 
ſagt: „Meine Pferde“, dann iſt er gut und nicht 
mit Geld zu bezahlen. 

— Herr Director Roſenthal iſt nach 
dem Auslande gereiſt, um die erſten Kräfte, 
welche ihm für die kommende Saiſon empfohlen 
wurden, perſönlich kennen zu lernen und Con⸗ 
tracts⸗Abſchlüſſe zu machen. 

— Im Sommer Theater kommt heute 
das beliebte Volksſtück „Chat a za wsig“ zur 
Aufführung. 


— Aus Konſtantinopel ſchreibt man den 
Münchener Neueſten Nachr.: „Im griechiſchen 
Stadtviertel von Adrianopel iſt vor einigen Tagen 
ein ruchloſer Machenet verübt worden. Ein 
junger griechiſcher Kaufmann, Beſitzer eines großen 
Schnittwarengeſchäftes, Namens Jorghi Kantho⸗ 
lodali, hatte ſich mit einer reichen, durch ihre 
Schönheit und Bildung in der ganzen Stadt 
wohlbekannten und allbeliebten jungen Wittwe 
Namens Volumnia Paramantſcholu verheirathet. 
Nach der unter großem Pomp vollzogenen kirch⸗ 
lichen Trauung bezog das junge Ehepaar eine 
große, in der Vlaſtiniſtraße gelegene neuerbaute 
Villa, die der Vater des Bräutigams, ein von 
ſeinen Renten lebender Privatiec, dem Paar zum 
Hochzeitsgeſchenkt gemacht hatte. Tags darauf, 
etwa um die vierte Morgenſtunde, ſah man plöß- 
lich gewaltige Flammen aus den unteren Stock⸗ 
werken des Gebäudes aufſteigen, die bei dem ge⸗ 
rade herrſchenden heftigen Winde mit ſolcher 
Schnelligkeit um ſich griffen, daß dem neuver⸗ 
mählten Ehepaar jeder Ausweg abgeſchnitten ward. 
Von den auf der anderen Seite der Straße lie- 
genden Häuſern ſah man beim Scheine der lodern⸗ 
den Flammen ganz deutlich, wie der junge Kan⸗ 
tholodaki ſich durch das Fenſter des im vierten 
Stockwerke in luftiger Höhe gelegenen Schlafge⸗ 
machs auf die Straße hinunterſtürzen wollte, von 
ſeiner entſetzten, wie wahnfinnig ſich geberdenden 
Gattin, die ihn unter herzzerreißenden Geſchrei 
mit ihren Armen umſchlungen hielt, an der Aus⸗ 
führung ſeines Vorhabens jedoch gehindert wurde. 
Als die Feuerwehr nach anderthalbſtündiger Be⸗ 
mühung endlich des Feuers Herr wurde, fand 
man die beiden Leichen des ſich feſt umſchlungen 
haltenden Ehepaares; die jungen Leute waren 
derart verkohlt, daß man ſie kaum noch erkennen 
konnte. Beim Anblick der ſchwarzen verkohlten 
Ueberreſte ſeines noch vor wenigen Stunden fo 
blühenden lebensfreudigen einzigen Sohnes und 
ſeiner reizenden liebenswürdigen Schwiegertochter 
erlitt der in größter Aufregung von ſeiner außer⸗ 
halb der Stadt gelegenen Villa herbeigeeilte Vater 
des jungen Jorghi einen heftigen Schlaganfall 
und mußte befinnungslos ins Krankenhaus ger 
ſchafft werden. Das junge Ehepaar Zantholo- 
daki, deſſen fo tragiſches Ende die Theilnahme 
der ganzen Bevölkerung erregte, iſt nun vor⸗ 
geſtern beerdigt worden; eine nach Tauſenden 
zählende Menſchenmenge folgte dem großen Sarge, 
in dem ſich die verkohlten Ueberreſte des armen 
Ebepaares befanden. — Bei der ſofort eingelei⸗ 
teten Unterſuchung der Brandſtätte hat es ſich 
nun herausgeſtellt, daß Treppe und Fußboden im 


zweiten Stockwerke mit Petroleum begoſſen 
waren. Die Feuerwehr, welche einige Stun⸗ 
den nach dem Löſchen des Brandes mit 


den Aufräumungsarbeiten begann, machte hier⸗ 
bei eine überraſchende Entdeckung; es iſt 
ihr nämlich gelungen, verſchiedene Fetzen und 
Kleiderreſte, die mit Oel und Petroleum getränkt 
woren, zu Tage zu fördern. Unter einigen Lein⸗ 
wandſtücken fand man auch ein mit den Initialen 
S. K. markirtes Stück eines Männerhemdes. Ein 
junger Waffenhändler, Namens Kaſtridis, wurde 
verhaftet auf den Verdacht hin, das Tantholoda⸗ 
kiſche Haus nächtlicherweile angezündet zu haben. 
Die junge Volumnia war nämlich eine kurze 
Zeit lang mit dem genannten Kaſtridis verlobt 
geweſen, hatte ſedoch die Verlobung aus beſonde⸗ 
ren Gründen aufgehoben und den Fantholodaki 
geheirathet. Der Schurke hat vor dem Unter⸗ 
ſuchungs richter eingeſtanden, das Verbrechen aus 
Rache begangen zu haben; in ſeine Zelle geführt, 
machte der Unhold ſeinem Leben ein Ende, indem 
er ſich am Gitterfenſter der Gefängnißzelle auf⸗ 
hängte. 

— Schon ſeit einiger Zeit geht in England 
das Gerücht, daß in Egypten am Nil Dia⸗ 
manten gefunden worden ſeien. Die „Daily 
Mail“ veröffentlicht einen Brief eines im egypti⸗ 
ſchen Staatsdienſte ſtehenden Ingenieurs über die 
Angelegenheit. Dieſer ſagt: „Wir haben nicht 
mehr Zweifel, daß wir auf mehrere Diamanten⸗ 
gruben geſtoßen find. Es find wirklich ſchon einige 
gute Steine grfunden und verkauft worden. Das 
Wunderbarſte dabei, daß die Gruben ganz kürzlich 
noch betrieben worden zu ſein ſchienen. Die Berg⸗ 
leute ſcheinen geſtört worden zu ſein, da ſie ihre 
Werkzeuge und Kleidung zurückließen.“ — Ob es 
ſich hier nicht um das bekannte amerikaniſche 
„Salzen“ handelt? 

— Fürft Bismarck intereffirt ſich neuerdings, 
wie man aus Friedrichsruh meldet, beſonders für 
ſeine großartige Holzſchneiderei, für die er mit 
Hiffe eines aus den Dienſten des ihm befreunde⸗ 
ten Grafen Henckel v. Donnersmarck übernomme⸗ 
nen Fachmannes einen weſentlich verbeſſerten Be⸗ 
trieb eingeführt hat. Auch die maſchinenmäßige 
Holzbearbeitung findet jetzt dort ſtatt und ſoll be⸗ 


reits hervorragende Holzfabrikate liefern. Die 
hauptſächlichſten Erzeugniſſe der Friedrichsruher 
Holzſchneiderei find aber nach wie vor die Gru⸗ 
benhölzer für die großen Bergwerke in Weſtfalen 
und Schleſien. 


Eiterariſches. 


— Prachtwerk der Berliner Ge⸗ 
werbe⸗Ausſtellung. Wir begrüßen ein neues, 
unter Redaktion von Paul Lindenberg ſtehendes 
Prachtwerk über die Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung, 
welches ſoeben im Verlag der teutſch⸗amerika⸗ 
niſchen Kunſtdruck⸗Anſtalt Werner Company, 
Berlin, Equitable⸗Gebäude, in vornehmer Aus⸗ 
ſtattung erſcheint. Der Verlag hat ſich bereits 
durch die Ausgabe des weitverbreiteten Chicagoer 
Aus ſtellungswerkes ſehr vortherlhaft bekannt ge⸗ 
macht und nach der uns vorliegenden erſten Lie⸗ 
ferung erfüllt das Pracht⸗Album die Abficht, die 
Kulturfortſchritte und großartigen Sehenswürdig⸗ 
keiten aller mit der Ausſtellung verbundener Unter⸗ 
nehmungen in naturgetreuer Wiedergabe und An⸗ 
wendung der vollendetſten Reproduktionsverfahren 
zu ſchildern, in empfehlenswerther Weiſe. 
Während für den textlichen Theil Autoren 
erſten Ranges wie: Prof. Ludwig Pietſch, Geh. 
Rath Prof. Dr. C. Scheibler, Joh. Trojan, 
Prof. Dr. H. W. Vogel, Geh.⸗Rath Ernſt 
Wichert, Dr. E. Zintgraff ihre fachmänniſche 
Wirkung zuſagten und das Werk durch dieſe 
ausgezeichneten Beiträge aus der Alltagslitteratur 
ſich vortheilhaft hervorhebt, wird der aus über 
ea. 150 Vollbildern in Format von 20:25 und 
kleineren Abbildungen beſtehende Illuſtrations⸗ 
ſchmuck ein gleichzeitig hervorragender und man⸗ 
nigfaltiger ſein. Durch Vertrag mit dem Ver⸗ 
bande für Photographie und deren Vervielfälti⸗ 
gunggarten für die Gewerbe ⸗Ausſtellung 1896 
hat dieſes Werk einzig und allein das 
Recht erworben, die Aufnahmen deſſelben durch 
das jetzt fo beliebte Autotypie⸗Verfahren, deſſen 
Wirkung Original⸗Photographieen gleichkommt, zu 
reproduciren. Und fo wird dieſes Pracht⸗Album der 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung das einzige illuſt⸗ 
rirte Ausſtellungswerk ſein, welches ein naturge⸗ 
treues Bild des vielbewegten Lebens und Treibens 
auf dem Ausſtellungsterrain bietet. 
Paul Lindenbergs gewandte 
uns in der erſten Lieferung die Entſtehungsge⸗ 
ſchichte des großartigen Unternehmens, ſeiner 
Eröffnungsfeierlichkeiten und einen kurzen Orien⸗ 
tirungsrundgang durch alle Ausftelungsgebäude, 
um nach einer erquickenden Erholung im Park 
und Gartenbau-⸗Ausſtellung kurze Schilderungen 
über Kairo, Alt⸗Berlin und die Kolonfal⸗Aus⸗ 
ſtellung anzufügen. Von Illuſtrationen erwäh⸗ 
nen wir eine Geſammtanſicht der Ausſtellung 
aus der Vogelſchau im Doppelformat, intereſſante 
Anfihten aus dem alten und neuen Berlin, der 
Hauptgebäude und der Eröffnungsfeierlichkeiten, 
Kairo aus der Vogelſchau, ſeine hervorragenden 
Bauten, Alt⸗Berlin, mit dem Blick auf das 
Spandauer Thor und Bilder aus dem zur zwei⸗ 
hundertjährigen Jubelfeier der königlichen Aka⸗ 
demie der Künfle veranſtalteten hiſtoriſchen Künſt⸗ 
lerfeftzuge, ſowie der Kolonial-Ausftellung. 
Durch noch größere Reichhaltigkeit an Bil⸗ 
derſchmuck werden ſich trotz des billigen Preiſes 
von 1 M. pro Heft die drei noch folgenden Lie⸗ 
ferungen auszeichnen und ein rühmenswerthes 
Zeugniß ablegen von den Leiſtungen deutſcher 
Induſtrie und Kunſt. „Billig und gut“ iſt die 
Deviſe der Werner Company, welcher wir zu 
dieſem Verlagsunternehmen Glück wünſchen, da 
ſie beſtrebt iſt, bei ſelten ſchöner Papier- und 
Druck⸗Ausſtattung ein gediegenes populäres 
Prachtwerk zu bieten, deſſen Erwerb allen Aus⸗ 
ſtellungsbeſuchern zur dauernden Erinnerung 
möglich iſt, den Ferubleibenden aber in vortreff⸗ 
licher Weiſe lebenswahre Schilderungen in Wort 
und Bild entrollt von der Zauberſtadt im Trep⸗ 
tower Park. 


— Das neueſte 7. Heft der „Garten⸗ 
laube“ bringt eine literariſche Neuheit erſten 
Ranges, die in den weiteſten Leſerkreiſen mit 
dem größten Intereſſe verfolgt werden wird. 
Ludwig Ganghofer, einer unſrer hervorragendſten 
Romanſchriftſteller und der beſte Kenner des 
Velkslebens in füddeutſchen Gebirgsländern, hat 
für die „Gartenlaube“ wieder einen Hochlands⸗ 
roman unter dem Titel „Der laufende Berg“ 
geſchrieben. Außer dem Anfang dieſes Meiſter⸗ 
werkes bringt das 7. Heft den Schluß des ſpan⸗ 
nenden Romans „Fata Morgana“ von E. Wer⸗ 
ner und „Der Roman einer Königin", eine hiſto⸗ 
riſche Novelle von E. Peſchkau. 

Unter den belehrenden und unterhaltenden 
Artikeln des durch treffliche Illuſtrationen ges 
ſchmückten Heftes heben wir nur folgende her⸗ 
vor: „Die Kaiſerkrönung in Moskau“ aus der 
gewandten Feder Paul Lindenbergs; „Bornholm“, 
in Bild und Wort geſchildert von Hans Bohrdt 
und „Sehenswürdigkeiten der Ausſtellungen 1896“. 
In letzterem Artikel wird in anziehender Weiſe 
eine Rundſchau über die wichtigſten im laufenden 
Sommer ſtattfindenden Ausſtellungen gegeben. In 
knappen, aber klaren Umriſſen wird der Charak⸗ 
ter der Austellungen von Berlin, Nürnberg, 
Stuttgart, Dresden, Kiel, Budapeſt und Genf 
wiedergegeben. Dr. P. Schellhaas ſteuert in der⸗ 
ſelben Nummer einen Beitrag zu der Artikelſerie 
„Dunkle Gebiete der Menſchheitsgeſchichte“ bei, 
indem er über die Ruinen von Zimbabye in 
Südafrika berichtet. Zweifellos haben wir in 
jenen wunderbaren Bauten die Ueberreſte einer 
uralten Kulturſtätte vor uns. Viele Anzeichen 
deuten darauf hin, daß jene Siedelung, die vor 
Jahrtauſenden gegründet wurde, von einem unbe⸗ 


Feder bringt 
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kannten Kulturvolke bewohnt wurde, das hier 
Gold gewann. Höchſt wahrſcheinlich war, wie 
die neueſte Forſchung lehrt, Südoſtafrika, das 
heute die Kulturwelt mit ſo reichem Goldregen 
überſchüttet, einſt jenes berühmte Goldland, das 
1 der Bibel unter dem Namen Ophir erwähnt 
wird. 


— „Der Stein der Weiſen“ enthält 
in ſeinem kürzlich erſchienenen 14. Hefte eine 
umfangreiche, durch eine große Zahl von Figuren 
conſtructiver Natur erläuterte Abhandlung über 
die Flugfrage, welche verſchiedene ſchwierige Pro⸗ 
bleme in ſtreng fachmänniſcher Weiſe beſpricht 
und eine Reihe wichtiger Theſen mathematiſch 
begründet. Wir haben es hier mit einer ſehr 
gelungenen Arbeit zu thun. Von nicht minderem | 
Intereſſe iſt der Artikel Aſtronomiſches, welcher 
mit Zuhilfenahme von anziehenden Abbildungen 
das Weſen der Chronographe und Photochrono⸗ 
graphe, die Photographie der Nebelflecken und 
Anderes behandelt. Weitere Abhandlungen, wie 
jene über Kraft, den Kaffee als Naturproduct 
und Genußmittel, ſubmarine Erdbeben, das 
Formen und Gießen großer Glocken (mit 15 
Abbildungen), chineſiſche Städteanlagen (mit 3 
Abbildungen) vervollſtändigen den Inhalt dieſer 
Rintereſſanten Nummer des „Stein der Weiſen“ 
(A. Hartleben's Verlag, Wien). Außerdem ent⸗ 
hält dieſelbe den aſtronomiſchen Kalender ſammt 
Sternkarte für den Monat Juli und viele Bücher⸗ 
beſprechungen — Alles in Allem ein vielſeitiger 
und gediegener Inhalt. 


Neneſte Nachrichten. 


Marburg, 30. Juni. In Schrecksbach 
wurden der Gaſtwirth Weckeſſer mit Frau, Tochter 
und Schwiegerſohn in Folge Scheuwerdens der 
Pferde aus dem Wagen geſchleudert. Weckeſſer 
wurde getödtet und die Frau tödtlich verletzt. 
Tochter und Schwiegerſohn erlitten nur leichte 
Verletzungen. 

München, 30. Juni. Der Prinzregent 
überreichte dem von ſeinem Poſten ſcheidenden 
öſterreichiſchungariſchen Ge ſandten Fürſten Wrede 
in der heutigen Abſchledsauienz das Großkreuz 
des Verdienſtordens der bayeriſchen Krone. 

Karlsruhe, 30. Juni. Heute früh gegen 
6 Uhr fand die Ueberführung der ſterblichen Reſte 
des Prinzen Ludwig von Baden von der Stadt⸗ 
kirche nach dem neuerbauten und geſtern Abend 
eingeweihten Mauſoleum im Faſanengarten ſtatt. 
Die Ueberführung geſchah unter militäriſcher Es⸗ 
korte, die aus einer Eskadron Garde⸗Dragoner 
und einer Kompagnie Grenadiere gebildet wurde. 
Anweſend waren der Großherzog, der Erbgroß⸗ 
herzog, ſowie zur Feier geladene höhere Officiere. 
Die Feier vollzog ſich auf Allerhöchſten Wunſch 
in tiefſter Stille. 


Straßburg i. E., 30 Juni. In einer 
geſtern Abend hier abgehaltenen, von etwa 240 
Gewerbetreibenden beſuchten Verſammlung wurde 
beſchloſſen, an den Bundesrath eine Petition zu 
richten, dahingehend, derſelbe möge die Beſtim⸗ 
mungen betreffend die Einſchränkung des Detail⸗ 
reiſens entweder ablehnen oder aber weſentlich ein⸗ 
ſchränken. Unter großem Beifall wurde dem 
Reichstagsabgeordneten Prinzen Alexander zu 
Hohenlohe der Dank für ſein Verhalten im 
Reichstage ausgeſprochen und beſchloſſen, dem⸗ 
ſelben dies in einer beſonderen Adreſſe kund⸗ 
zugeben. Auch ſoll dem Prinzen zu Hohenlohe 
die Petition abſchriftlich zugehen mit dem Erſuchen, 
alle geeigneten Schritte zu deren Gewährung zu 
unternehmen. 


Wien, 30. Juni. Die Morgenblätter melden 
aus Prag: Die Verſa mlung der deutſch⸗böh⸗ 
miſchen Vertrauensmänner wurde durch eine An⸗ 
ſprache des Abgeordneten Dr. Schleſinger eröffnet. 
Sodann erſtatteten Dr. Weyl⸗Reichung und Dr. 
Schmelzer⸗Teplitz Bericht, in welchem die Unzu⸗ 
friedenheit der Wählerſchaft mit der Haltung der 
deutſchen Linken im Parlament zum Ausdruck 
gebracht wurde. Im Anſchluß hieran wurde eine 
Reſolution beantragt, welche beſagt, daß durch 
die redaktionären und Umſturz⸗Beſtrebungen die 
freiheitliche Entwickelung des politiſchen Lebens 
aufs Schwerſte bedroht ſei. Die bisherige große 
Mäßigung der deutſchen Linken im Parlament 
habe nicht die entſprechende Würdigung gefunden; 
deshalb ſei eg nothwendig, den bisher einge⸗ 
ſchlagenen Weg zu verlaſſen und eine große 
deutſche Fortſchrittspartei in dem künftigen Reichs⸗ 
rath zu bilden, welche für eine entſchiedene Ver⸗ 
theidigung des in ſeinen Rechten und heiligſten 
Pflichten bedrohten deutſchen Volkes eintritt, an 
den Grundſätzen der Freiheit und des Fortſchrittes 
feſthält, an der beſtehenden Verfaſſung nicht 
rütteln läßt und ferner für die Behebung des 
wirthſchaftlichen Nothſtandes nachdrücklich ein⸗ 
tritt. Die Abgeordneten des gegenwärtigen 
Reichsrathes ſollen dieſe Grundſätze mit rückfichts⸗ 
loſer Thatkraft nach oben und unten vertreten; 
falls ſie bei der Regierung auf Widerſtand ſtoßen, 
ſollen fie ungeſäumt in die ſchärfſte Oppofition 
eintreten. Schließlich verlangt die Reſolution 
vom deutſchen Volk in Böhmen, daß es mit ge⸗ 
ſteigerter Kraft für die Vertheidigung des deutſchen 
Bodens einſtehe, und verlangt von den Abgeord⸗ 
neten, daß ſie die lebhafteſte Fühlung mit den 
Wäh lern pflegen ſollen. Ferner verlangt die Re⸗ 
ſolution die Vorbereitung eines Wahlmanifeſtes 
für die Aufſtellung der Kandidaten zur Reichs⸗ 
rathswahl durch einen Aus ſchuß, welcher zu ½ 
aus Abgeordneten und ½ aus Nichtabgeordneten 
beſtehen ſoll. Die Reſolution wurde nach einiger 
Debatte einſtimmig angenommen. Sodann wurde 
ein Comité gewählt, welches die Mitglieder des 


kodzer Tageblatt 


Ausſchuſſes nominiren fol, Demſelben gehören 


die Abgeordneten Siegmund und Pergen an. 

Wien, 30. Juni. Kardinal Agliardi wurde 
heute Vormittag zur Ueberreichung feines Ab⸗ 
berufungsſchreibens vom Kaiſer in Abſchiedsaudienz 
empfangen. 

Prag, 30. Juni. Auf dem evangeliſchen 
Friedhofe in Karolinenthal bei Prag fand heute 
die Einweihung des renopirten Denkmals für die 
285 preußiſchen, im Kriegsfahre 1866 gefallenen 
Krieger ſtatt. Die Generalität, viele Stabs⸗ 
officiere, Beamte, Veteranen der Invaliden⸗ 
Vereine und zahlreiches Publicum wohnten der 
Feier bei. In Vertretung des commandirenden 
Generals hielt Feldmarſchall⸗ Lieutenant Ritter 
von Schlhanowsky eine Anſprache, welche er mit 
folgenden Worten ſchloß: „Möge den Helden die 
Erde des mit ihrem Vaterlande verbündeten 
Oeſterreichs leicht fein und mögen ihre Geiſter 
die Grüße ihrer Öfterreichifchen Kameraden ver⸗ 
nehmen! Das Denkmal aber wollen wir alle 
beſchützen und in Ehren halten!“ Die Worte 
des Generals übten einen tiefen Eindruck. 

Reichenberg i. Böhm., 30. Juni. In 
der Baumwollſpinnerei von Johann Liebig brach 
heute früd gegen 8 Uhr Feuer aus. Zahlreiche 
Arbeiterinnen flüchteten auf das Dach der Fabrik 
und dürften in den Flammen ihren Tod gefunden 
haben. Acht Arbeiterinnen werden vermißt, 
zwei Leichen find bis jetzt aufgefunden worden. 
Eine Arbeiterin fiel aus einem Dachfenſter und 
verletzte ſich lebensgefährlich. Das Feuer er⸗ 
griff noch 2 Wohngebäude. Der Schaden iſt ſehr 
groß. 3 

Königgrätz, 30. Juni. Während der 
letzten 3 Tage fanden auf den Schlachtfeldern 
Böhmens erhebende Gedenkfeiern für die im 
Kriege 1866 Gefallenen ſtatt. Die Militär- 
und Civilbehörden, zahlreiche Vereine und ein 
großer Thei der Bevölkerung nahmen an den 
Feiern Theil. 


Lelegram me. 


Metz 1. Juli. Wie die „Lothringer Zei⸗ 
tung“ meldet, brennt ſeit 7 Uhr Nachmittags das 


Zeughaus 3 „Devant les Ponts.“ Um 7% Uhr ers. 


folgte eine theilweiſe Explofion, wobei zahlreiche 
Perſonen ſchwer verletzt, einige getödtet wurden. 
Da eine große Menge Exploſionsſtoffe in dem 
Zeughaus lagern, ſchwebt die Umgebung in größ⸗ 
ter Gefahr. 

Berlin, 1. Juli. Nach den bis fetzt vor⸗ 
liegenden Meldungen iſt die Urſache des Brandes 
im Zeughauſe Nr. 3 in Metz ſowie die Zahl der 
Verwundeten und Todten noch nicht genau feſt⸗ 
geſtellt. Der ganze Unglücksplatz iſt durch Militär 
fireng abgefperrt. Militärpoſten laſſen Niemand 
zum franzöfiſchen Thore hinaus. Das Feuer iſt 
im Wagenſchuppen des Zeughauſes in Devont⸗les⸗ 
ponts ausgebrochen. Durch die Hitze entzündeten 
ſich gegen 8 Uhr die im Magazin lagernden 
Munitionsvorräthe mit gewaltigem Knall, jo daß 
in Meg eine heftige Erſchütterung zu bemerken 
war. Die anweſenden Neugierigen und insbe⸗ 
ſondere die militäriſchen Schutzmannſchaften wur⸗ 
den durch umhergeſchleuderte Sprengſtücke von 
Bomben in großer Anzahl verletzt. Die Angaben 
über Todte und Verwundete gehen weit ausein⸗ 
ander und ſchwanken zwiſchen 5—30 Todten und 
40—150 Verwundeten. Die Verwundeten wur⸗ 
den in das Garniſonslazareth geſchafft. Die ex⸗ 
plodirte Munition beſtand zumeiſt aus Infante⸗ 
riepatronen und Granaten. Vereinzelte Explo⸗ 
fionen fanden noch bis geſtern 10 Uhr ſtatt. 

Reichenberg in Böhmen, 1. Juli. 
Der Brand in der Liebig'ſchen Baumwollſpin⸗ 
nerei wurde nach mehrere Stunden dauernden 
Anſtrengungen localifirt. Nachmittags wurden 
die Arbeiter verſammelt, wobei das Fehlen von 
ſechs Arbeiterinnen und zwei Arbeitern feſtgeſtellt 


wurde. Dieſelben dürften ihren Tod in den 
Flammen gefunden haben. 
London, 1. Juli. In England rüſtet 


man ſich zum Empfang Li⸗Hung⸗Chang's. Wie 
die „Daily News“ melden, wird der Vizekönig 
kurze Zeit Gaſt Lord Salisburp's ſein. Li⸗Hung⸗ 
Chang habe — heißt es weiter — eine Einla⸗ 
dung Lord Armſtrong's zur Beſichtigung der 
Elswick⸗Works angenommen und werde auch das 
Unterhaus, die Arſenale, die Docks und Gefüng⸗ 
niſſe beſuchen. 

Sofia, 1. Juli. Die „Agence Balcanique“ 
meldet: In gut unterrichteten Kreiſen wird auf's 
Beſtimmteſte verſichert, daß der Kriegs miniſter 
Petroff weder feine Demiſſion gegeben, noch daß 
deſſen Rücktritt aus den in der Preſſe angegebe⸗ 
nen Gründen jemals in Frage geſtanden habe. 
Der Kriegsminiſter tritt in den nächſten Tagen 
mit ſeiner Familie einen ihm vor längerer Zeit 
ſchon bewilligten Urlaub an und wird ſich wegen 
eines Krankheitsfalles in ſeiner Familie zunächſt 
nach Wien, dann nach Karlsbad begeben. In 


den erwähnten Kreiſen wird darauf hingewieſen, 


daß die Frage des Wiedereintrittes der ausge⸗ 
wanderten Officiere in die bulgariſche Armee 
keine rein militäriſche Angelegenheit ſei, daher 
auch nicht allein den Kriegsminiſter, ſondern 
auch den Fürſten und die geſammte Regierung 
berühre, welche in dieſer Frage in vollem Ein⸗ 
vernehmen vorgehen würben. 


AA sl 


Warſchau, Marſcha lkowska⸗Straße Nr. 144, 


Sattel, Vorrichtn 

abren der Pferde, jegliche Sport - Utenſilien, er, 

fämmilihe Neife-Hienfillen und eine große Auswahl von 

Leder ⸗Galanteriewaaren. 
Preis -Courante auf Verlangen gratis. 


auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
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Okowit-⸗Preiſe. 
Warſchau, 1. Juli. 1896. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop, vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100% — — 11.13 — — 10.91 
= 78° — — 8.68 — —: 851 
Im Ausſchank 100“ 11.28 — — 11.06 
Rx 78°. 8.80 — — 886 
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der Lodzer Fabrikbahn und der mit der 


felben in unmittelbarer Communikation 
«befindlichen Bahnen. 


Sülig vom 1. Mai n. St. 1896, 


| Stunden und Minuten. 


I 
7 gur, 20 9.83 11.0 4.33 LUMEN 
Abf. der Züge DU 
Angekommene Fremde. v. Koluſchki 2.00 7.— 8.30 11.02, 3.30 7.441080 
Grand Hotel. Herren: Rollitz aus Chemnitz. — | ” rer — 523 0665| — | — 721 — 
Zelewski und Hirschhorn aus Warschau. — Bammel aus | „ 93 — 1243 — -—| - 183 — 
Haay. — Schless aus Petersburg. — Liepmann aus ! Iwangorod! — 6.32 — — - 
Königsberg. — Sahlmann aus Fürth. — Wolpe aus f „ Skiern wier] 1.08 — 2.08 9.85 2.17] — 9.03 
Paris. — Sobaffranck aus zig. — Sohlig aus Toma- | - Mlesandromo) — | — 30 — 8.50 — 2.30 
schow. — Krupiuski aus Wioclawek. „Bomb. 28 — | 41232) eee 9.46 
Motel Vitoria. Herren: Lubinski aus Buezek. „Berlin Af , — — 7.20 tl — 11.17 
— Sachs aus Kalisch. — Haubold, Tiomkin und Weg-“ Ruba Sf. | — — 6.266 — | — | — 823 
meister aus Warschau. — Ruriewien aus Nowo-Radomsk, | » Warschau [11.50 — 5.20 8.151245] — |7.10 
— Lovinfosse aus Brüssel, — Bapoznikow aus Moskau, „ Moskau 5.00 - 1 — — - — 8.53 
— Mintz aus Mrayglod, — Arutinow aus Alexan- | „ Peterb burg 12.433 — | — | 11.2 — | — 
drowsk. „ — 5.50 — 7.7 1.45 5.430 9.55 
Hate! Mannteuffel. Herren: Mirsokasimow aus | Stenſtochau | — 1.20 — 3.44 11.41 3.23 — 
Samarkandsk. — Burgmann aus Blasewitz. — Nurme- „ Jawiereie | — 12.29 — 1.39 10.35 2.13 — 
dow aus Kokandsk. — Zazulinski aus Lemberg. — Mo- beoma | — 11.30 — 12.10 9.06 1.—| — 
dowski aus Petrikau. — Chodzinski aus Warschau. — | „ Sosnowiee | — 11.0% — 11.38 6.40 12.40 — 
Kostanecki aus Charbic. m SOraniea — 130 — 12.10 9.25 .— — 
Hotel de Pelcgue. Herren: Bachmetiew, Bogu- en — 1.00 — | — 8.54 7.19 — 
slawski urd Szpinak aus Warschau. — Görewiez und | » Giehocinet | — | — 2.20 — 1.58 — 1.38 
1 15 * n > aa Tr RR = 
ıki aus Pe urg. — Gutke aus oa. — Gra- 
11 8 der Züge aut Lodz 1236 555 105 155 sa) 8.— 
Unkumſt der Züge 
in Koluſchki 138 6.430 8.08 2.880 6.33 8.48 
Die St 18 t „ Zomajhom 3% — 10.19 - 8.11 — 
* h — 32 — — — 
1 88 „ Twangorod 11.2 — 5.1 —— = 
5 ice 4.50 8.— 10,27 3.4 7.49 10.05 
Tratten: a g „ Alexandrowo — 3.10 910 — 4 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für — 9 2 “I — | — 425 a — 14 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark.] » Se 2142422 24. — 11. 
auf Paris auf 3 Monate zu 87,85 für 100 Francs. ” er 419 . 1 a Er 104 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 „ ere 
Holl. Guld. „Petersburg 523 — 3.40 6.58 12.0 — 
Checks: " 241] — 9.24 4.17 9.19 11.25 
* 1 zz 


auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmtan 

auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei: 

ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 

ruſſiſche Goldmünze zu 

Preiſen: 

Imperiale neuer, auf Grundlage 


folgenden 


des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K 
Halbimperiale neuer Prägung I 
Imperale frührer Prägung „ 15 „ 45, 
Halbimperiale rr. 
Dukaten „ 4 „ 63, 


giebt aus 

Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 
Grundlage des Geſetzes vom 7. Dezem · 
85 8 erfolgter Prägung zu demſelben 
reiſe. 


Coursbericht. 
2 iſt ſoeben eingetroffen 1 
2 8 2 8 
3 3 3 3 8 L. Soner, 
5 = 8 2 7 Buchhandlung. 
2 „ 1835: eee 
ten ee , ; 
2 5 8 2 2 es Desinfections⸗Geſellſchaft 
2 A „ 2 2 | 
8 au m „Otwock“ 
8 88 2 
„ „ 8.8 a 3 5 in Lodz 
— — 8 N Reinigung der Senkgruben: 
1 Tl. lea. 7 2 Ausſchlieſfliche Anwendung des paten |. 
ae ht ee B g tirten Otwocker Tormfmulles. 
* Waggonlieferung deſſelben. 
T Lieferung eigener, fertiger Aborthäuſer mit 
N en u. ohne Automaten. 
ieren S — ws 8 2 Compoſt⸗Dünger Verkauf. 
72 2 3888 Comptoir: Widzevska 64 
25 — * In z Telephon Nr. 174. 
Ss 0 
| 8 F Lasglewnflk 1 tödk 
ne 8 > Widsewska 64 
E „ Cena'Okowisy z dnia 2 Lipca 
AS S Nette 
2 Hurtowa w. 78% . 8.85. 
S888 8 Ssynkowa w. 78"), „ 8.95. 


18 8 

Moß 
Petrokow 
Dom 

„ Wi 

Pen 
Bin 
Skierniem 

„ Bromb.) 
W 
Moskau 
Petrokom 
Domb 

8 . 
| 


a: 


Anmerkung. Die fett gebruckt en Zahlen zeigen bie 
Zelt von 6 Uhr bende bis 6 Uhr Morgens an. 


Iuferete 
[nn =!» = n/nlu'n/n/n/a In qr 


Für Sammler! 


Ein neuer Trausport garantirt echter 


rirſmarken 


OOOOODOHOODNGDDDOODOOODO 


(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


.. 
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Chamotte-Fabriken; Cement-Fabriken, Kalkbrennereien, Mörtelwerken ete 
Rohmaterial wird 


Lodzer Tageblatt 
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| Zur bevorſtehenden Umzug⸗Saiſon au 


9 Paläſtina⸗ Meine U. Coguacs 8 2 a ra He beginnt den 
8 A Berlach, 
des Handelshaufes „Carmel“ in Warſchau © gls Str. Nr. 9. 


= 1, d HE DER SPRACHENKUNDE, > f 
— rm -® Für. den Selbstunterrieht. 8 —— 
In * Leinenbänden à Band R 1.20. 
Franzöſiſch. Hinduftaniich. Finniſch. ir 
Engliſch. Kleinruſſiſch. Sloveniſch. ff 
Italieniſch. Holländiſch. Sauskrit⸗Sprache. 

Spaniſch. Mitte lhochdeutſch. Volapük. 2 
Hebrätich. Annamitiſch. Malayiſch. 1 
Lateiniſch. Franzöſiſch. Armeniſch. 2 

Ungariſch. Danifch: Hauptfprachen Deutſch⸗Süd⸗ 
Polniſch. Nuſſiſch. weſt⸗Afrikas. & 
Böhmiſch. Siameſiſch. Javauiſch. 
Bulgariſch. Schwediſch. Vulgär⸗Arabiſch. * 
Portugiefiich. Deutich. Engliſch. 2 
Numäniſch. Arabiſch. Franzöſiſch. 
Japauiſch Neunperſiſch. Kroatiſch. & 
Slovakiſch. Altgriechiſch. Syriſch⸗Arabiſch. 
Serbiſch⸗Kroatiſch. Norwegiſch. Italien. Grammatik. 8 
Neugriechiſch. Suaheli Sprache. E nglifche € Ehreſto⸗ 
Türkiſch. Chineſiſch mathie. * 
— D ̃¼ d a ̃%⅛—0—c:mw rr ñð . ARE EB - 2 
Alles vorräthig in I. Zoner's Buchhandlung, Petrikauer⸗Straße Nr. . 90. 8 


... TUT 


Sirius, Gasglühlicht-Gesellschaft m. b. H. Berlin. 
Dem p. t. Publikum zur gefl. Nachricht, daß wir mit dem heutigen Tage den 
Alleinvertrieb unſeres Gasglühlichtes für Ruf.-Polen flerrn Franz 


Blasig, fodz, 8 haben und bitten wir die geehrten Intereſſente ', ſich bei 
Bedarf an vorgenannten Herrn wenden zu wo 


Sirlus, Gas-Glählicht-Geßellschaft m. b. MH, Berlin. 


m Anſchluß an obige Annonce theile ich dem geehrten Publikum mit, daß 
ich die Tarte der Sirius, Gasglühlicht⸗Geſellſchaft m b. H., Berlin 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


So ıntay, den 5. Juli a. c. um 6 Uhr 
Morgens 


Geſammt⸗ 


2 Apparat (Brünner Kaen Sgüinder) à Ns. 2.— St 1 U b 
Wade Gluhkorper . * 0 kiger E ung 


Das Licht der Sirius, Gasglühlicht⸗Geſ. m. b. H. Berlin, iſt an Schönheit, 
Haltbarkeit und Gas⸗Erſparniß den beſten Qualitäten unbedingt gleich, im SPreife die 
Hälfte billiger. Franz Blasig, Lob, Witot iewskaſtraße 59. 


mmilicher Steiger der erſten 4 Züge, 
am Steigerhauſes des 2. Zuges. 


ots 0 
der Lotzer Freiwilligen Feuerwehr. 
Ich ſuche zum jofortigen Eintritt einen 


zuverläſſigen 
Garten- Restaurant omtoirdiener 
I. Ryszak, Ecke Przejazd u. Targowaſtraße Nur Se menen ſchon 


Sonntag den 5. Inli 1896 


CONCERT: 


der Kapelle der 1 Art. Brigade unter Leitung des 5 
Kapellmeiſters Herrn Chodkowski 
Entreé frei. 4 


in ähnlichen Stellungen waren und beſte 
Zeugniſſe auf neiſen lö inen. 
Max Fischer 

Petrikauer-Strasse 177. 


7 — 
Zwei Fabritſäl 

mit Dampflraft find von Neujahr 
ab zu verpachten. Näheres bel Frau 


Herschel 
Nik olajewska-Strasse 10. 4 


bel de Hebamme 


in Warſchau Cblodna Nr. 8, Wohn ung 
Nr 17, finden Patienten Unterkunft und 
Hülfe für den Betrag von 15 Rl. 
ſammt Placirung des Kindes Gemeia⸗ 
ſchaftliche und ſeparate Zimmer. 


Ein anſtändiges 


Ladenmädchen, 


welches der polniſchen und deutſchen 
Sprache mächtig iſt und gut rechnen 
und ſchreiben kann, findet dauernde und 
gute Stellung. Auswärtige werden bie 
vorzugt. 

Näheres in der Exped. d. B.. 


— Der — 


Ferien- Unterricht 


fre 
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empfiehlt 
N. B. MIRTENBAUM, 
— 35 Petrikauerſtraße Nr. 33: 
Teppiche in plüſch, Linoleum und Wachs tuch, 
lüſch, Linoleum, tuch, Wolle, Gummi 
Läufer 5 Pi inoleum, Wachstuch e, Gummi 


Tiſchdecken in Plüſch 77 Wachstuch. ER 
Linoleum, Stückwaare und Teppiche 


in Breite von 3 Arſchin. 
Großes Lager 


Ka gebogener Möbel 


r Firma „Wojeiechöw‘ 
zu äußert billigen Pe A 


S 


empfiehlt die Wein Niederlage von 
M. Schönfeld, 


gegründet im Jahre 1840, Lodz, Petrikauer S. r. 36. 


Wyjezdzajac sprzedaje bardzo pig- 
kny bufetowy kredens z eiemnego 
starego debu, garnitur mebli z 
er wonego mahoniu, urzedowej ro- 
boty Kalisch’a, takze Stöl, Konsole 1 
dwa lustra berliüskie. Warszawa 2, 
Miodowa — mierzk SEE 


0000 


ERNST Horror 


, ene Brief⸗ 


I BRUNN, BERLIN W., BUDAPEST, 
J Olmütgergasse 9. Kurfürstenstr. 122. äussere Waltrnerstr. 70. RE: Agen 
Zlegel- Maschinen,, Auſtral., Bosnien, 

5 Aegypten, Bulgar., 


Walzwerke, Thonschneider etc. eigener Construction. 


Dem WER“ Höchste Leistung. 
Transporteure, Pläne für Anlagen von Ziegeleien, 


Barbados, Cey on, 
Schanghal, J pan, Rom, Chile, Vene⸗ 
zuela, Natal, Paraguay, Indien, Tun kel, 
Luxemburg, Liv ente, Griechenland, Mau⸗ 
riuus 2, alle verſchieden, nur 1 Ns. in 
Poñmark. E. Muhlert, Moch ow aja 39 
St. Pete sburg. 


in meinem Ziegeleibetriebe in — praktisch ausprobirt. 
Prospeete gratis und franco 


5 


beſtimmt iſt. 


Nachmittags. 


Ludger Männergefang-Verein. 


Anläßlich der Feler des 
50jährigen Beſtehens! 


unſeres Vereins findet am 
Sonntag, den 12. Juli er, in Helen enhof ein 
— Grosses — 


olthätirkeitsrartenfest 


ſtatt, deſſen Reinertrag zum Beſten 
des Codzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins, 
des Codzer Ambularoriums des Rothen Rreuzes, und 
der Codzer orthodoren Rinder⸗Bewahr⸗Anſtalt 


An dem Vocal- und Inſtrumental⸗Concert betheiligen ſich 
circa 880 Sänger, bowie die Zyrardower Fa⸗ 
briks Kapelle (Kapellmeiſter Groh) und die Kapelle des 37. 
Jekaterinb Infanterie⸗Regiments (gapellmeiſter Dietrich). 

Außerdem findet 
[Illumination und Brillant: Seuerwerf! 


ſtatt. — Das Wpſgl Concert in der Ausſtellungshalle beginnt präciſe 5 Uhr 
— Garten⸗Entree 50 Kop., 
halle Plätze & 3, 2 und 1 Rubel. 


Kinder 25 Kop. — In der Feſt 


Der Vorſtand. 


aan! + En 


in größter Auswahl 
empfiehlt zu bedeutend herab geſitzten Preifen die Papier⸗Niederlage von 


LI. Sachs. 


Als Neuheit 


empfehle ganz beſonders: 
Waschbare 
Oelfarbesndruck: Tapeten 


über welche eine Anzahl hervorragender Aerzte und Chemiker fich ſehr 
obend aus gesprochen hot und biſitze ich dieſe empfehlenden Gutachten. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 9 


neben Scheilbler's Neubau. 


DE RSAWERT An 


ir a tygodnie wyjechat za gra- 


Es wird ein franzö⸗ 
ſiſcher Lehrer geſucht. 
Hirſch Roſenthal, Petri⸗ 
kauer⸗Straße III. 


Der Ferien⸗Unterricht im 


Penſionat Remus, 
Petrikauer⸗Straße 118, 
beginnt den 1. Juli v. St., auch wer⸗ 
den täglich Anmeldungen neueintretender 
Schüler und Schülerinnen von 9—12 

Uhr entgegengenommen. 


Zu vermiethen 


Widzewskaſtr. Ur. 85. 


1 Wohnung II. Etage 3 Zimmer und 
Küche 300. RS. — 1 Wohnung IL 
Etage 1 Zimmer und Küche 160 Rs. 
— 1 Wobnung III. Etage 1 Zimmer 
60 Rs. Zu erfragen Przejazdſtr. Nr. 11. 


Adreſſen⸗Tafel. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter Feldſcheer 
Poludniowa Nr. 6. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Beirikanerkiraße Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchkowicz, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vis -A- vis ſe iner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Machen Sie 
einen Verſuch 


mit Caffee „Sanitas“. 
Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medicinal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall zu haben. 


Im zahnärztlichen Cabinet von 


. Kaplan 


unter Mitwirkung eines tüchtigen 
Affiftenten H. Ludw. Böcke 


werden künſtliche Zähne nach der nemeften Er⸗ 
findung bei mäßigen Preiſen ange efertigt, ſowie 
ſchlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad⸗ 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extrae⸗ 
tionen ſchmerzlos ausgeführt. 

Poludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Srebnik, 
von 1. Juli Ecke Petrik. u. Poludniowa Nr. 14. 


L. Siegelberg, 


Betr ikauerſtraße Nr. 267 (26 RN 
übernimmt unter Garantie 
Pelze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutfabrit Übernimmt 
Strohhiite zum Waſchen und Ummähen- 


Lsdzer Tageblatt. 
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— 
Mauufarlurmaaren-Bazur, 


A1. Petrikauer⸗Straße Al. 


. 


uff νννEi̊e 


* 
— 


wegen Räumung des Locals! 


Anfang Juli muß das Local geräumt wer⸗ 
den, weshalb ſämmtliche auf Lager befindlichen 
Artikel zu 


außerordentlich billigen, fast 


halben Preiſen 
zum Ausverkauf gelangen. 
Auf Lager befinden ſich: 1 
Moderne, wollene Kleider⸗Stoffe!! 
5 


Waſchſtoſſe jeder Art, wie Cretous, Ba⸗ 
tiſte, Zephirs, 9 Mouſſeline, Bulgarski x. 


S derne: 


Gurdinen, Teppiche, 
Dielenläufer 


und verſchiedene andere Artikel. 


Die im Bazar befindliche 


Laden-Einrichtung 


iſt billig abzugeben. 


Mauufacturwaaren⸗Bazar, 


l II. Petrikauer Straße II. 5 
E 


Lützow-Ufer 23, part. BERLIN W. Lützow-Uter 23, part. 


Rorarl. Tühter-Penfonnt und Forſbildungs-Auſſalt 
Hedwig Sache, Therese Saln. 
Befte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. |: w. 
Vom 1. Juli ab verlegen wir unſer Inſtitut nach der eigenen 
Villa. 
CFC 


— Peanropr u Hazatem Jeonůomm atem comme Jones. 


Geſchäfts- Verlegung. ug x 
N e 


Restaurant 


Allen mitn geſch ätzten Freunden und Gönnen bringe ich biemmlt 
zur Kenntuiß, daß ich mein 


von der Zawadzka⸗ Straße Nr. 6 nech dim Houſe des Herrn B. Döring, 


zu bewahren. 

Bleiözritig zeige ich ergebenſt an, doß meire Küche unter der Lei⸗ 
tung eines tüchtigen Rochs ſtuht und daß den Herren Strohwittwern 
die Speiſen ins Saus geſchickt werden. 

m = „Flaki.“ 


Jeden Sonntag und Donnerfing —— 
Hochach turgsvoll 

A. Fröhmel. 
KARARKARNAKANHRAARAURKNKAEHNN 


KRERFARKAERKREN 


* 


Bekanntmachung. 


WET Refionrant zum indengarten“ 


PBetrilauer-Straße Ne. 248 


Täglich CONCERT; 


der Carlsbader Damen-Capelle 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Huss. 
An Wochentagen Anfang 7 Uhr N mittags, 
An Sonn, und Feiertagen 4 Uhr * 


ichel. 


K. u. K. Holl; Priv. u. patent. 
10,000 Beweise!!! 


Ein Laufholzschwamm und Fäulniss mehr! II. 


Ein Versuch genügt! 


‚„EXSICCATOR" 


de RITTER. 


Comptoir: Warschau, Marszalkowska 111. 


Broschüre gratis und franco. 
Om 
Beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß meine 
Privatſchule vom 15.27. Juni nach der Zachod⸗ 
nia⸗Straße Nr. 39, Haus Bochenski's Erben, 
übertragen wird. 


Der Ferien⸗ Unterricht beginnt den 


= 19, Juni (1. Juli). 
0 8. Thomas. 


EH. Somya, 
— Lodz, Petrikauer- Strasse Nr. 177, — 


— empfiehlt: 


Leder-Riemen 


— eigener Fabrikation, —= 
nur aus allesbested englischen und belgischen Häuten ‚hergestellt, 


Sämmtliche Breiten stets am Lager. 


Dem geihrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich die 


Vodeanſtalt im Hotel Hamburg 


(Wannen- und Donche-Bäder) 
die von Grund renopirt und elsgant und ſauber ausgeſtattet worden iſt, 
vom 1. Juli ab übernommen habe. Indem ich dieſelbe der Benutzung 
des neebrten Publikums empfehle, zeige ich gleichzeitig an, daß die Preiſe 
ermäßigt find und zwar tom Wannenbäder mit Laken 30 und 
40 Kop. (früher 50 Kop.), Dauche mit Laken 15 Kop. bel auf⸗ 
mer kſamſter Bedienung. 
Hochachtun gevoll 


B. Bern, 


Reſtaurateur im Hotel Hamburg. 


Aosposeno Ilensypom. 


NN 


oe Zawadzka-Strasse Nr. 10 — 
verligt habe und bitte, mir das bieher gechenkte Wohlwollen auch welter 7 


——— 


eee. 


an; 


ans ͥ Ant AARN EN T NN 
2 Juti tinzelne Caunlierzim met 


| im 3. Siock, 


W. 147 
‚Kuhboden- Impfung. 


1 FI. GÜTENTAG, 


hem. Aſſiſtent im Keuderhospitale in 
War ſchau, 
Pekrikaner-Straße Uro. 58, 


Dr der Poznan skl'ſchen r Moynaı gil chen Niederlage 


Las ki. 


ur. Las! 


(Kuhpocken⸗ Iapfung ſtets friſch), 


Dr. A. Sieff 


iſt auf einen Monat 


hyerreiſt mg 
Hoch porterrr-Vohnung, 


biſtehend aus 4 bis 6 Zimmern, Küche 
und allen Begut micht ten, mit Waſſer⸗ 
leitung, pır 1. Juli cr. zu vermieten. 
Widzewska- Straße Nr. 1427 (29 neu). 
Näheres beim Elgenthümer. 


E. ‚ Sehütz, 


empfiehlt 110 Nag 1217 butter 
pr. Pfund. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


ebenſo 2 Geſchäfts⸗ 


locale find em 1./18. Juli preis- 


f wür dia zu veimſethen, Pötnoena⸗Straßt 


Nr. 297, bei 
J. Monitz. 


Iwei Wohnungen, 
beflebınd aus 3 Zimmern und gauche und 
zwei Zimmern und Küche mit Weſſer 
leitung, find vom 1. Jult 1896 zu ver⸗ 
mieihen. Poludniowa⸗Straße Nr. 31 
neu, Haus Dondin, 


Im Haufe Viudnſowäftraße it. 28 


ſind ver ck ied ne 


0 
beſtehend auß 4—7 Zimmer und Küche 
mit allen Bequemlichkeiten zu vermirtben, 
eber jo Par terte · Räumlichkeiten und Front. 


keller. 
Eine Wohnung 


| 4 Zimmer und Mühe, mit — K und 
zwei Eingängen in der II. Etage, Ka⸗ 


mienn as Stroße Nr. 7, ab 1. Juli o, cr. 
zu vermietben, Näheres beim Eigen⸗ 
Manger des Hauſes Kamie Kamiennaſtraße Nr. 1, 


Wohnungen, 
er aus 2 urd 3 Sintern und 
Küche, Ertree und Mofferleitung, find 
per 1. Zuli zu vermler hen. 
Piz jazd⸗(Melfu rhaus) Straße Nr. 14. 
Ene Promenaden und 
Grüne ⸗Straßt 
find mehrere Läden und 2 große 
brikſäle mit Doppellicht für Bandbutsih 
miethen. 


zu ver 
Ein Laden 


vebſt onſtoßendem Zimmer, \omie einigt 
Eu 


“pn 1. 
zu vırmichen, Näheres aun ln Sab 
Nr. 6. 


Ein ſchün müblirter Falon 


If an einen anſtändigen Herrn per ſofort 
zu vermiethen. Petrikauer⸗Straße 113, 
Wohnung 16, 


Eine Wohnung 


beſtehend aus einem Laden mit zwei 


5 Zimmer und Küche (geeignet zum Schank⸗ 


lokal) iR per 1. Jull zu permiethen 
Mil ſch. Sir aße Nr. 2a, vis-ü-vis Webers 
Fabrik. Zu erfragen Wohnung Nr. 6 


Wohnung en, 
beſteh nd aus 3 n — Küche, 
und außerdem iin Zimmer, zu vermie⸗ 
ben vom 1. Jult und auch ſpäter. 
Nawrot Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
an Nr. 109, beim Wirtz 


2 Jinmer nit Bäche 
ſind vom 1. Juli oder auch ſpäter zu 
vermfethen, Przeſazd⸗Straße Nr. 10, 
vis-à-vis dem Eypeliſtenplatz. 


Sebneſipressendruck von Leopold Zoner. 


Ne 147, Freitag, den 21. Juni 3. Juli 1896. 


1odzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wie es endete. 


Roman von Maria Thereſia May. 
En [6. Fortſetzung.] 
Ruhig, ſelbſtbewußt, weit über ihre Jahre hinaus, ging fie ihren , wurden die nöthigen Gartenarbeiten von den Beſitzerinnen allein 
Lebensweg, und ſelbſt als fie anfing, jo ſchön zu werden, daß ihr die beſorgt. a 
bewundernden Blicke Aller folgten, hatte ich nicht nöthig, unruhig „Liebes Kind,“ ſprach der Pfarrer, indem er zu dem jungen 
zu werden. Das Mädchen ſah das Erſtaunen gar nicht, das ihre Mädchen herantrat und Gertruds ſchlanke Hand ergriff, „die Tante 
Erſcheinung erregte, oder ſie beachtete es doch wenigſtens nicht. hat eine große Sorge, und darum möchte ich heute vor Herrn Kronau 
Und jetzt, die Werbung des erſten Mannes, der ihr entgegentritt, noch einmal eine Frage an Dich richten. Sie glaubt, daß Du nur 
nimmt ſie an und alle Vorſtellungen ſind vergebens.“ freundſchaftliche Zuneigung für Herrn Kronau fühlen kannſt, aber 
Der alte Pfarrer hatte ſinnend zugehört, „Aber meine liebe, | nicht jene Liebe, die, wie der Mpoftel jagt, demüthig und 
kluge Freundin,“ ſagte er bedächtig, „das iſt doch weiter nicht ver⸗ duldſam iſt und nicht ſich ſelbſt, ſondern nur das Glück des Ge⸗ 
wunderlich. Unſere Kleine liebt eben den jungen Mann, und wir kön⸗ | liebten ſucht.“ 
nen Gott danken, daß der Zug ihres Herzens ſie ſo glücklich geleitet Eine tiefe Röthe ſtieg dem jungen Mädchen ins Antlitz, und ge⸗ 
hat. Die echte, wahre und tiefe Liebe fragt weder nach anerzogenen dankenvoll ſah ſie Herbert an, der unwillig nach dem Hauſe zurück⸗ 
Vorurtheilen, noch nach angelernten Vorſchriften. Steht doch auch in ſchaute, hinter deſſen Fenſter er die Tante wußte.“ 
der heiligen Schrift: Das Weib wird Vater und Mutter verlaſſen „Ich will mit der Tante reden,“ entgegnete Gertrud und ging 
und dem Manne folgen.“ | in das Zimmer, wohin ihr die beiden Herren folgten. Friederike 
Hier lachte Friederike Meynert auf, und mit heftiger Bewegung Meynert hatte ihre Bewegung bemeiſtert und ſtand ruhig vor der 


ſich erhebend, ſtieß ſie den Seſſel zurück und blieb hochaufgerichtet vor | Commode, wo fie die große Schlaguhr mit anſcheinendem Gleihmuth 
} 


dem Pfarrer ſtehen. „Sie liebt ihn?“ rief fie in ſchneidendem Tone. aufzog. „Bitte, Tante Friederike,“ ſprach das junge Mädchen mit 
„Nein, ſage ich Ihnen, und tauſendmal nein! Gertrud weiß übers leicht zitternder Stimme, „laß mich doch meinen freiwillig gewählten 
haupt noch nicht, was Liebe iſt. Jedes junge Weſen, beſonders jedes Weg verfolgen, ich gehe ihn gern; und Kronau, der ſie ſcharf beobachtet 
junge Mädchen, hat feine Phantaſie. Gertruds Phantaſie iſt gefangen, und geſehen hatte, wie ſchmerzlich ihre Lippen zuckten, während das 
außerdem mag auch ein Verlangen nach Veränderung in ihr erwacht fein, | Mädchen ſprach, trat raſch zu Fräulein Meynert. 
und die Ankunft Kronaus grade zu dieſem Zeitpunkt hat die Sache zur „Tante,“ ſagte er und bot ihr ſeine Hand, „ich bin kein 
Reife gebracht. — Das Weib ſoll um des Mannes willen Vater und | Freund von Redensarten. Aber ich mö hte Sie jo gern über meine 
Mutter verlaſſen? Nun, wenn heute Gertruds Vater plötzlich wiederkame, Geſinnung beruhigen, denn es kränkt mich, zu ſehen, wie Sie fi 
würde es feiner Tochter nicht einfallen, mit dem Fremden zu gehen, und Gertrud quälen. Ich gebe Ihnen mein Manneswort, daß Ihre 
das iſt meine Ueberzeugung. Sie hat ihn gern, feine ſchlichte Männ⸗ Nichte es nie bereuen wird, mein Weib geworden zu fein. Und nun 
lichkeit gefällt ihr. Sie ſtellt es ſich reizend vor, die Herrin einer bitte ich Sie inſtändig, laſſen Sie Gertrud nicht ſo ſehr die vor⸗ 
eigenen Häuslichkeit zu ſein, und ſehnt ſich danach, von mir, der | forgende Mutter vermiſſen in der Zeit, die im Leben eines Weibes doch 
ſchweigſamen, ernſten Verwandten, aus der Einſamkeit und Gleich⸗ die bedeutungsvollſte iſt. Und Sie lieben Ihre Nichte ja doch, nicht 
förmigkeit dieſes Heims fortzukommen. Aber von Liebe weiß dieſes wahr!“ Und fragend bog ſich Herbert vor, um in Friederikes Antlitz 
Kind noch nichts! Nichts von jener Flamme, welche Herz und Sing zu blicken, aber ſie wandte ſich raſch ab und wollte das Zimmer ver⸗ 
in Aufruhr bringt, und vor deren Allgewalt Alles verſinkt, was man laſſen; Kronaus Hand hatte fie nicht genommen. An der Thür jedoch 
bis dahin dachte und fühlte — der man Alles opfert: die Welt und blieb ſie ſtehen. 
ſich ſelbſt.“ f „Sie find ebeuſo thöricht wie Gertrud, rief fie Kronau zu. 
„Großer Himmel!“ rief der Pfarrer entſetzt, da Friederike „Ich fühle es, Euer Hochzeitstag wird der Geburtstag Eures Elends 
Meynert abbrach und mit weit offenen Augen ins Leere ſtarrte, als ſein, der Todestag von Gertruds Ruhe; aber Ihr wollt es fo, und ich 
ſähe ſie ein Geſpenſt, „was reden Sie da für unchriſtliches Zug! ſage nun auch nichts mehr.“ 
Gott bewahre Gertrud, daß ſie jemals eine ſolche Liebe empfände. „Laß Dich die Weiſſagungen Deiner Tante uicht anfechten,“ 
Sie iſt fündhaft, denn fie ſetzt das Geſchöpf über den Schöpfer; fie ſagte Herbert, indem er Gertrud in ſeine Arme nahm und ſie auf 
beglückt nicht, ſie macht nicht reiner, nicht beſſer.“ die Stirn küßte; zum Pfarter Ditzius gewandt, fuhr er fort: „Unſer e 


Friederike Meynert ſtand mit gekreuzten Armen noch auf der⸗ Liebe iſt groß und rein, warum alſo ſollte ihre Vollendung uns 
ſelben Stelle. „Solche Zahmheit verſtehe ich nicht,“ ſagte fie ver⸗ Unglück bringen? Ich weuigſtens ſehe mit frohem Muth in die 
ächtlich, „ihn glücklich wünſchen, ihn, der mich feig und um elenden Zukunft, und es ſcheint mir, daß Gertrud gleichen Sin nes iſt“, dabei 
Geldes willen verrathen hat! Nein, deſſen wäre ich niemals fähig! [umarmte er feine Braut und zog ihren Kopf an ſich. 
Die Liebe hat mir nur Enttäuſchungen gebracht, vielleicht wird mir Jetzt wandte ſich Herbert zu ihm und rief: „Herr Pfarrer, nun 
der Haß Befriedigung gewähren. Ich möchte den Elenden, der mich beruhigen Sie Gertrud! Glauben Sie mir, daß ich den feſten Wunſch 
um ein Glück betrogen hat, auch ſo freudlos ſehen, wie ich es jetzt und Willen habe, fie glücklich zu machen!“ 5 
bin, möchte wiſſen, daß er leidet wie ich!“ Die letzten Worte der Der Pfarrer nickte; ihm hatte der junge Mann vom erſten Tage 
unſagbar Aufgeregten verklangen in ein Stöhnen; ſie ſchlug beide ſeiner Bekanntſchaft an gefallen. Er war nach ſeiner Verlobung ſofort 
Hände vor das Geſicht und ſank in einen Stuhl. bei dem Vormund Gertruds geweſen und hatte ihm mit großem 
Staun end hatte der Pfarrer Ditzius dieſem leidenſchaftlichen Freimuth feine Verhältniſſe geſchildert, hatte mit ſolcher Wärme — 
Ausbruche zugehört; da Friederike endlich erſchöpft ſchwieg, ſchlich der denn die Güte, die aus dem ehrwürdigen alten Geſichte des Pfarrers 
alte Geiſtliche, dem derartige extreme Gefühlsergüſſe fremd und zum leu htete, machte eine Zurückhalt ing un möglich — von ſeiner Liebe zu 
Theil unbegreiflich waren, hinaus in den Garten, wo er Gertrud Gertrud geſprochen, daß der alte Herr bald mit innigſter Rührung 
und Kronau beſchäftigt wußte. Sie hatten die Roſenſtöcke dicht in und Theilna me den Auseinanderfegungen Herbert Landskrons folgte. 
Reiſig und Stroh verpackt, um fie vor der Strenge des früh ans Dieſer legte ihm feine Legitimationspapiere vor und ſtellte es ihm frei, 
brechenden Winters zu ſchützen, denn ſo viel als irgend thunlich jede ihm wünſchenswerth erſcheinende Auskunft ſeinerſeits einzuholen. 


Seit jenem erſten Beſuch war Herbert faſt täglicher Gaſt im Pfarr: 
hauſe geworden, vom Pfarrherrn ſtets mit größter Herzlichkeit em⸗ 
pfangen. Der junge Graf hatte dem alten Herrn ſeine Abſicht 
mitgetheilt, Gertrud und natürlich auch ihrer Tante gegenüber ſein 
Incognito bis nach der Hochzeit aufrecht zu erhalten, und ſchilderte 
eindringlich die Gründe, welche ihn dazu bewogen. 

Er erzählte, wie er als Erbe eines der größten und älteſten 
Majorate im Lande mit ſeiner ganzen Familie und beſonders mit 
feiner Mutter in einen großen Conflict kommen würde, falls ex ſeine 
Abſicht, ein bürgerliches Mädchen zu heirathen, mittheilen und erſt 
mit ihnen ſprechen wollte. Anderſeits erklärte er aber dem Pfarrer, 
wie er ganz bereit ſei, jeden Kampf für Gertrud aufzunehmen, 
und wie ihn zu der Verheimlichung nichts ſo mächtig treibe, als ihr 
ausgeſprochen demokratiſcher Sinn, von dem er befürchten müſſe, daß 
er ſie bewegen könne, ſeine Werbung ganz abzulehnen, falls ſie ſeinen 
wahren Stand erfahre. 

Herbert ſprach zu dem alten Pfarrer auch von ſeinen beiden 
Schweſtern, von denen die eine bereits längſt an einen großen Mag⸗ 
naten verheirathet ſei, während die andere, jüngere, ſich trotz zahlrei⸗ 
cher Anträge zu keiner Heirath entſchließen könne. Und dann kam er 
immer wieder zur Schilderung ſeiner Liebe zurück. Wie liebte er Ge⸗ 


trud! Er hatte niemals geglaubt, daß er einer ſolchen Neigung fähig 
burt des erſten Kindes, eines Knaben, der früh ſtarb, wurde mit 


wäre. Und da er nicht mehr ohne ſie leben konnte, ſo mußte er als 
armer Künſter um ſie werben, und erſt ſpäter, wenn ſie ganz ſein 
eigen war und an ihrer Beider innige Zuſammengehörigkeit gewöhnt 
war, erſt dann, wenn auch ſie empfinden würde, daß ſie 
nicht mehr ohne ihn ſein könnte, ſollte ſie die volle Wahrheit er⸗ 
fahren. 

Der Pfarrer hatte hierbei wohl einiges Bedenken geäußert, aber 


ſehr ernſt gemeint war es wohl kaum gewejen, Im Grunde war ſein 


Kindergemüth entzückt von dem etwas abenteuerlichen Plan. Sein 


Liebling Gertrud, die Braut des einfachen Malers, ſollte am Hach⸗ 


zeitstage finden, daß eine Grafenkrone ihre ſchöne Stirn ſchmückte; 
das war ja wirklich wie ein Märchen. Wie glücklich würde Gertrud 
ſein! — Und Pfarrer Ditzius ging ſpäter dem Grafen mit Rath 
und That an die Hand, um ihm dieſe Pläne ausführen zu helfen. 
Herbert hatte indeß dem geiftlichen Herrn nicht ſeine Befürchtungen 


verhehlt, welche die jo oft und heftig zu Tage tretende, dem Adel 


feindliche Geſinnung Gertruds betrafen. Der Pfarrer hatte jedoch den 
Kopf geſchüttelt und mit mildem Lächeln behauptet, die Ehe gäbe je⸗ 


dem Weibe eine andere Seele. Jetzt allerdings ſei die Abneigung 


des Mädchens gegen Alles, was vornehm heiße, echt und ſtark; Va⸗ 


ter und Tante hätten dieſe Abneigung ihr ſchon als Kind in das Herz 
gepflanzt, und bei dem kräftig ausgebildeten Charakter des Mädchens, vor 


Allem aber bei ihrer großen Liebe zum Vater ſei es kein Wunder, 
daß die Abneigung fo feſte Wurzeln geſchlagen habe und mit ihr ges 
wachſen ſei. Alle ſeine, des Pfarrers, Ermahnungen und Vorſtellun⸗ 
en ſeien dagegen wirkungslos geblieben, ſo gut und lenkſam Gertrud 
ch ihm gegenüber auch ſonſt immer gezeigt habe. An der Seite des 
geliebten Mannes jedoch würden dieſe anerzogenen Vorurtheile wie 
der Schnee an der Sonne ſchwinden. Gertruds ganzes Weſen, das 
unbewußt Vornehme ihres Auftretens, ihre ſchöne Erſcheinung, ihre 
hohe Bildung und ebenſo ihr edler Sinn wieſen fie förmlich in eine 
höhere Lebensſtellung hinein; es könne nicht anders ſein, ſie würde 
ſich behaglich fühlen müſſen, wie ein ſtolzer Baum, der lange Jahre 
in kümmerlicher Erde geſtanden, erſt im rechten Boden ſich auch zu 
ſchönſter Blüthe entfaltet, denn in edlen Boden gehöre 
Gertrud. 

„Wie das?“ hatte Herbert gefragt, „Gertrud kommt doch grade 
als meine Frau in völlig fremde Verhältniſſe. 

Der Geiſtliche ſchaute Herbert forſchend an, doch als er deſſen 
völlige Unbefangenheit ſah, fuhr er fort: „Iſt Ihnen wirklich Ger⸗ 
truds edle Körperbildung und Schönheit nicht als etwas Beſonderes 
in der einfachen Lebensſphäre, in der 
aufgefallen? Bei unver miſchtem Bürger⸗ und Bauernblut findet 
ſich dergleichen doch kaum vor. Nein, in Gertruds Adern fließt ein 


Theil des edelſten Blutes, ihre Mutter war eine geborene Freiin v.. 


Frankenthurn.“ Und der Pfarter hatte dem mehr wie erſtaunt auf⸗ 
horchenden jungen Manne, der als künftiger Gatte Gertruds ein Recht 
hatte, die Geſchichte ihrer Eltern zu erfahren, erzählt, daß Georg 
Meynert als Student Hauslehrer in der Familie des Freiherrn p. 
Frankenthurn geweſen ſei. Und was ſich hundertmal zugetragen, hatte 
ſich auch hier wiederholt; der arme Lehrer verliebte ſich in die jüng⸗ 
ſte Tochter des freiherrlichen Hauſes, und ſie erwiderte ſeine Neigung. 
Die Eltern und alle Verwandten waren außer ſich, als ſie von dem 


kennen gelernt“, erzählte der Pfarrer, „und begreife heute noch nicht, 
wo dieſes ſchwache, zarte Geſchöpf, das ausſah, als wäre es ganz 
| aus Duft gewoben, den Muth zu ihrem Widerſtande den Eltern ge⸗ 


genüber hergenommen hat. Sie war ſchön — ſchöner noch als ihr 
Kind! —“ 

„Das iſt unmöglich,“ warf Herbert ungläubig ein. 

„Georgs Frau war ſanft, ſo durchleuchtet von Güte,“ fuhr der 
Pfarrer fort, „während ihre Tochter etwas Herbes, Abweiſendes hat; 
ſie ſcheint mir oft ganz aus St ahl gebildet.“ Dann hatte er weiter 
erzählt, der Hauslehrer ſei natürlich augenblicklich und in kränkend⸗ 
ſter Weiſe entlaſſen worden. Jede Vorſichtsmaßregel ſei getroffen wor⸗ 
den, um einen Verkehr der Liebenden untereinander unmöglich zu ma⸗ 
chen. „Die Liebe iſt aber wie ein Sonnenſtrahl“, bemerkte der Pfarrer 
lächelnd, „ſie ſchlüpft durch die kleinſte Oeffnung.“ Auch Georg Mey⸗ 
nert und Cilla hatten Wege gefunden, miteinander in Verbindung 
zu bleiden, und hielten einander Treue. Als Cilla großjährig war, 
verließ ſie das Elternhaus; ohne die Einwilligung der Aeltern, welche 
ſich von der Tochter völlig losſagten und fie enterbten, wurde fie die 
Frau Georg Meynerts. Sie hat es wohl nie bedauert, aber ſie mag 
gehofft haben, daß die Eltern ſich mit der vollzogenen Thatſache aus⸗ 
ſöhnen und ihr verzeihen würden. Das geſchah jedoch nicht. Mehrere 
Briefe der jungen Frau blieben uubeantwortet; die Anzeige der Ge⸗ 


dem Vermerk zurückgeſchickt, das freiherrliche Paar v. Frankenthurn 
kenne keine Familie Meynert. Cilla Meynert erhielt nicht einmal die 
Anzeige vom Tode ihres Vaters. Dies Alles quälte und kränkte das 
arme Weib unſäglich. Nach der Geburt Gertruds begann ſie zu krän⸗ 
keln, eine nerviöſe Reizbarkeit entwickelte ſich, und ihr Gemüth verdüf- 
terte ſich mehr und mehr. Georg mißtraute ſeinem eigenen ärztli⸗ 
chen Wiſſen, die beſten Aerzte Straßburgs, ſein es damaligen Aufent⸗ 
haltsortes, conſultirte er, ſie riethen Höhenluft und Ruhe. So zog 
Meynert mit dem Weibe, das er abgöttiſch liebte — wundern Sie 
ſich nicht“, unterbrach ſich der Pfarrer, „mein junger Freund, über 
dieſen Ausdruck aus meinem Munde, es iſt in dieſem Falle der ein⸗ 
zig richtige —, Meynert zog alſo mit Weib, Kind und Schweſter 
hierher nach Böckſtein. Eine Zeit lang wurde es beſſer mit Frau 
Meynert, bis von Neuem die Sehnſucht nach der Verzeihung der 
Eltern mit krankhafter Heftigkeit in ihrem Herzen erwachte. Um ſei⸗ 
nes Weibes willen hatte Meynert noch einmal an die Mutter ſeiner 
Frau geſchrieben: als keine Antwort kam, reiſte er zu ihr. Welches 
Opfer das den ſtolzen Mann gekoſtet hat, weiß nur Gott allein. Er 
kehrte zurück — ohne ſeinem geliebten Weibe den Troſt bringen zu 
können, nach welchem ſie ſich aus vollſtem Herzen ſehnte ;, 
Sie mußte ſterben, ohne ihre Eltern oder Geſchwiſter wiedergeſehen, 
ohne ein liebevolles Wort von ihnen gehört zu haben. — 


Fortſetzung folgt). 


Humoriſtiſche Ede. 
— Im Geiſt der Zeit. Beitler: „Haben Sie nicht än altes 
abgelegtes Dreirad zu verſchenken?“ 
— Schmeichler, Lieutenant: „Wo find gnädiges Fräulein 


eigentlich geboren?“ 


Sie das Mädchen fanden, 


Dame: „In Graz. 

Lieutenant: „War 
Grazie!“ 

— Anknüpfung Ein junger Mann ſitzt beim Ball lange 
neben ſeiner Dame und weiß nicht, wie er das Geſpräch beginnen 
ſoll. Endlich ſtoltert er erröthend? „Gnädiges Fräulein, was ich jagen 
wollte, lebt denn Ihr ſeliger Onkel noch? 

— Pietätvoll. Köchin: „Hier haben Sie einen Groſchen, 
kann. Aber ſagen Sie mal, wer iſt denn der andere Mann, 


eigentlich überflüſſige Frage bei ſ viel 


guter 


den man beſtändig in Ihrer Begleitung ſieht?“ — Fechtbruder: Das 


Verhältniß erfuhren; die Mutter namentlich, erfüllt von ſtarrſtem 


Feſthalten an Standesrückſichten, mit tieſſtem Abſchen vor jeder ſoge⸗ 


nannten Mesalliance, ſoll die Tochter in grauſamſter Weiſe behan⸗ 


delt haben, als dieſe erklärte, niemals von dem Geliebten laſſen zu 
wollen. — „Ich habe Cilla v. Frankenthurn dann als Frau Meyuert 


Pexaxrop». n Haaren Jeon om g0nepx. 


Loanozeno Hensypon. 


iſt mein alter Fechtlehrer!“ 

— Praktiſch. Junge Frau: „Sag' mir aber, mein Schatz, 
wo bleibt denn das verſprochene Nadelgeld?“ — Mann: „Geh' 
mix doch weg mit Deinem ewigen Nadelgeld. Weißt Du was, — ich 
kauf! Dir lieber gleich die Nadeln!“ 

— Ein Alibi⸗Nachweis, „Meine Herren, daß der ehemalige 
Soldat Schulz nicht auf dem Wege zu ſeiner Braut, ſondern fi 
anderswo befunden haben ſolle, erſcheint ganz ausgeſchloſſen, denn wie 
die Zeugin, die Braut, ſelbſt beſchwört, kochte ſie an dem betreffenden 
Abend für ihre Herrſchaft Erbſen, Sauerkohl und Pokelſleiſch, das 
Leibgericht des Angeklagten.“ . 

— Höchſte Autorität. Arzt: „Sie trinken Bier 2“ Ich 
habe es Ihnen doch verboten, warum folgen Sie nicht?“ — Patient: 
„Nun, Sie find ja nicht meine Frau!“ 


Schuellpresseudruck von Leopold Zoner 


